LVR-Amt fur
Bodendenkmalpflege
im Rheinland

Roman Networks in the West

Approaches and Perspectives in Roman Archaeology
between Moselle, Meuse and Rhine

10./11. Marz 2016
Pingsdorfer Festsaal
LVR-Freilichtmuseum Kommern

Qualitat fir Menschen


LD31110
Schreibmaschinentext
Ergebnisse der Tagung


Inhaltsverzeichnis

Einleitung: Entstehung und Ziele der Tagung
Keynotes

Jiargen Kunow Holistischer Umgang mit dem rdmerzeitlichen Kulturerbe im
Rheinland aus Sicht der Landesarchéologie: Historie, Analysen und Perspektiven

I. Einleitung: Persdnliche Vorbemerkung

I1. Holistischer Umgang mit romerzeitlichem Kulturerbe
I11. Historie (Vergangenheit: bis 1980)

IV. Analysen (Gegenwart: ab 1980 bis 2016)

V. Perspektiven (Zukunft: ab 2016ff.)

VI. Epilog

Michel Reddé L‘archéologie romaine en Rhénanie dans le contexte de la recherche
européenne

1 Die offensichtlichen Hindernisse
2. Die thematischen Desiderate:
3. Was muss getan werden?

Eckhard Deschler-Erb Arché&ologie der Romischen Provinzen in Kdln. In der Mitte
vom Netz oder aufen vor?

I. Raume und Netzwerke am Ubergang von spater Eisenzeit in die
Frihe Kaiserzeit

Sabine Hornung Kontinuitat und Wandel — Siedlungs- und Wirtschaftsmuster des
1. Jh. v. Chr. in den Gebieten links des Rheins

Philipp Altmeppen Ro6mische Raumerfassung und Vernetzung von Raumen in
Germanien beiderseits des Rheins

Salvatore Ortisi/Bettina Tremmel Rémische Lager zwischen Rhein und Weser

Holger Komnick/David  Wigg-Wolf Die internationale Verlinkung von
Fundmiinzendatenbanken — Grenzuberschreitende Forschung im Zeitalter des
Semantic Webs am Beispiel der Niederrhein-Region

Laura Kooistra/Marinus Polak The early Roman occupation in the Rhineland

Renate Gerlach/Arie Kalis/Jutta Meurers-Balke Soil and land use in Iron Age and
Roman times in the Loess- and Non-Loess Landscape (Rhineland)

Il. RAume und Netzwerke archaologischer Landschaften in der Kaiserzeit

Karen Jeneson/Andreas Schaub The Augustan roots of the Euregio. The first results
of the German-Dutch archaeological research group ‘Vicus-Gruppe

Frida Pellegrino Continuities and discontinuities in urban patterns from pre-Roman
to Roman times in northwestern Europe

Kai Radloff Der Blick uUber die Grenze - die romische Kaiserzeit beiderseits des
Niederrheins

Manuela Mirschenz Der Rhein als europaische Verkehrsachse in rémischer Zeit

N

10
11
13
17

18

18

18

20

20

21

22

23
24

24

24

25
26



Klaus Frank Der kleine Grenzverkehr. Germanen beiderseits des
Niedergermanischen Limes

111. Raume und Netzwerke am Ubergang von Spatantike und Friuhmittelalter
Marcus Reuter Perspektiven der Forschung in Trier

Stijn Heeren From Germania Inferior to Germania Secunda and beyond. The Lower
Rhine area from the early 3rd to the late 5th century

Joep Hendriks/Harry van Enckevort New research perspectives on the late Roman-
early Merovingian transition between Meuse and Rhine

Lutz Grunwald Zu zwei romischen Exportschlagern des Raumes zwischen Mosel,
Mayen und Rhein: Anmerkungen zur Mayener und WeiRenthurmer
Keramikproduktion

Roman Networks — Ergebnisse
10 Millionen — Euro — Frage
»und nun sprach Zeus* Agenda 2020

Liste der Poster

Layout: E. Bhm, Cover Ch. Tassane (LVR-ABR auf Grundlage SRTM und L!NK 3D, Digitale Arch&ologie)

27
28
28

28

29

30
31
31
33
39


LD31110
Schreibmaschinentext
Layout: E. Böhm, Cover Ch. Tassane (LVR-ABR auf Grundlage SRTM und L!NK 3D, Digitale Archäologie)


Roman Networks in the West

Approaches and perspectives in Roman Archae-
ology between Moselle, Meuse and Rhine

Kommern, 10.-11.3.2016

Einleitung: Entstehung und Ziele der Tagung

Archaologie ist ohne Netzwerke un-
denkbar: einerseits die antiken Infra-
strukturen wie z.B. StraRen oder Han-
delsbeziehungen, anderseits die mo-
dernen Beziehungen im Austausch in
der Forschung.

Derzeit findet ein Generationswechsel
der Fachkolleginnen und -kollegen in
der Provinzialromischen Arch&ologie
im LVR-Amt fur Bodendenkmalpflege
im Rheinland statt. Verdiente Kolle-
ginnen und Kollegen treten nach und
nach in den Ruhestand. Dadurch ver-
andern sich zwangslaufig Forschungs-
vernetzungen sowie die Perspektiven
und Fragestellungen. Deshalb war es
an der Zeit, die Situation im Rheinland
in den Blick zu nehmen, vorhandene
Netzwerke auszubauen, neue Netz-
werke zu knupfen und im Rahmen ei-
ner zweitdgigen Konferenz mit Fach-
kolleginnen und -kollegen aus den an-
grenzenden Bundeslandern  bzw.
Nachbarstaaten aktuelle Stromungen,
Fragestellungen und Visionen zu dis-
kutieren.

Ziel der Veranstaltung war es, Her-
ausforderungen der Provinzialromi-
schen Archéologie im Rheinland zu er-
kennen, gemeinsame Perspektiven

und Forschungsstrategien im Zusam-
menspiel von Bodendenkmalpflege,
Universitaten und auf3eruniversitaren
Forschungseinrichtungen zu entwi-
ckeln und Netzwerke uUber Instituts-,
Fach- und besonders auch Landes-
grenzen zu starken. Zugleich diente
die Tagung dem Austausch zu neuen
Ausgrabungen, Forschungen und Er-
gebnissen im romischen Rheinland.

Diese Zusammenfassung der Ta-
gungsergebnisse beinhaltet zwei der
drei keynote lectures als ausformu-
lierte papers, die dritte keynote lec-
ture als Zusammenfassung ebenso
wie die abstracts der Vortrage. Fur
diese verwendeten wir die eingereich-
ten abstracts und erganzten sie in Ab-
sprache mit den Referentinnen und
Referenten!. Die Ergebnisse der Dis-
kussionen am ersten und am zweiten
Vortragstag ,Die 10-Millionen-Euro-
Frage* und ,,..und nun sprach Zeus —
Agenda 2020“ fasste Jennifer Morsch-
eiser am Ende dieses Berichts zusam-
men.

Steve Bo6decker, Marion Bruggler,

Jennifer Morscheiser-Niebergall, Feb-
ruar 2017

1 Boris Burandt danken wir herzlich fur seine Unterstiitzung bei der Uberarbeitung der

abstracts.



Keynotes

Jurgen Kunow

Holistischer Umgang mit dem romerzeitlichen Kulturerbe
Im Rheinland aus Sicht der Landesarchaologie: Historie,

Analysen und Perspektiven

I. Einleitung: Personliche Vor-
bemerkung

Aus eigener Erfahrung weil3 ich, wie
wichtig Netzwerke sind. Anfang der
1980er Jahre kam ich an das Rheini-
sche Landesmuseum Bonn und
konnte wenige Monate spéter an einer
zweitagigen Dienstreise in die Nieder-
lande teilnehmen, deren ,Delegati-
onsleiter” von rheinischer Seite H. von
Petrikovits und Chr. Riger und von
niederlandischer Seite W. van Es und
J. Bogaers waren. Die Gruppe bestand
aus ca. 15 Kollegen, die mit Provinzi-
alrébmischer Arch&ologie zu tun hat-
ten. Damals lernte ich auch die jun-
gen Kollegen J.H.F. Bloemers und W.
Willems kennen. Daraus ergaben sich
nicht nur kollegiale Kontakte, sondern
auch personliche Freundschaften, die
von Dauer waren bzw. sind. Eine der-
artige Bereisung gab es wenig spéater
in den Moselraum (Umfeld von Trier),
wo man in vergleichbarer Form mit
den Kolleginnen und Kollegen des
Rheinischen Landesmuseums Trier
zusammen kam. Hier war von Trierer
Seite H. Cuppers der Delegationslei-
ter. Weitere gemeinsame Aktivitaten
ergaben sich aus diesem Treffen lei-
der nicht.

Ruckblickend kann ich feststellen, wie
wertvoll gezielte Netzwerkbildung ist
und dadurch ,ungesuchte Kontakte“
(Niklas Luhmann) strukturell beguns-
tigt werden, die jeden ,,guten Arbeits-
platz“ auszeichnen. Seinerzeit falsch

eingeschatzt wurde allerdings die Ver-
nachlassigung der Kontaktbildung mit
belgischen Kollegen. Im Hintergrund
stand wohl die damals noch vorherr-
schende, mittlerweile revidierte Auf-
fassung, wonach die civitas Tungro-
rum nicht zur Germania inferior geho-
ren und damit ein engerer Kontakt zur
belgischen Forschung weniger wichtig
sein warde.

Il. Holistischer Umgang mit
rOmerzeitlichem Kulturerbe

Der Titel meines Vortrags wurde be-
wusst gewdahlt, da ein Denkmalamt
far die Ausgestaltung der Landesar-
chaologie in Verantwortung steht. Es
agiert dabei auf einer gesetzlichen
Grundlage. In Nordrhein-Westfalen
gibt es seit 1980 ein Denkmalschutz-
gesetz, das das zuvor gultige Preul3i-
sche Ausgrabungsgesetz (von 1914)
abgelost hat. Der Wechsel von einem
Ausgrabungsgesetz hin zu einem
Denkmalschutzgesetz ist durchaus als
Paradigmenwechsel (Thomas S.
Kuhn) zu verstehen: von Ausgrabung
zu Schutz bzw. von (Er-)Forschung zu
Erhalt! So formuliert das hiesige
Denkmalschutzgesetz bereits im 8 1,
wonach der Schutz, die Pflege und
Forschung von Denkmalern geregelt
werden soll. Diese Reihenfolge ist
nicht nur als Abfolge einer Priorisie-
rung zu verstehen, sondern For-
schung muss — wenn immer moglich
— Denkmal schonend, d.h. zersto-



rungsfrei oder minimal-invasiv erfol-
gen. Damit ergibt sich fur ein Denk-
malamt eine grundséatzlich andere Si-
tuation als etwa fur ein Universitats-
institut, sogar fur ein Museum.

Mit ,,Historie, Analysen und Perspekti-
ven“, dem Untertitel dieses Beitrages,
ist auch ein zeitlicher Dreisprung um-
schrieben, der vor dem Hintergrund
unserer Thematik einige ,rheinische
Charakteristika“ von der Vergangen-
heit Uber die Gegenwart hin in die Zu-
kunft aufzeigen soll.

I11. Historie (Vergangenheit:
bis 1980)

Die romische bzw. Provinzialrébmische
Arché&ologie, damit ist auch die Bo-
dendenkmalpflege erfasst, liegt seit
Grundung der rheinischen Provinzial-
museen in Bonn und Trier, also seit
den 1870er Jahren, federfuhrend bei
diesen beiden Institutionen. Das Bon-
ner Museum hat dabei von Beginn an
einen Schwerpunkt auf die Militarar-
chéologie gerichtet. Beispielhaft hier-
far stehen die langjahrigen Untersu-
chungen von Novaesium (1887-1900)
durch K. Koenen, Vetera | (1905-
1934) durch H. Lehner und F. Oel-
mann oder nach dem Zweiten Welt-
krieg in den 1960er Jahren wiederum
in Novaesium durch H. von Petriko-
vits. Die letztgenannten Untersuchun-
gen beschaftigen noch heute das LVR-
ABR, da der Auswertungsband zu den
archaologischen Befunden immer
noch aussteht ist. Ein Abschluss ist
durch M. Gechter geplant.

Ein fachlicher Schwerpunkt auf romi-
schen Militdranlagen blieb auch in den
1970er und 1980er Jahren fur das
Bonner Museum charakteristisch (z.B.
langjahrige Untersuchungen in Bonn

und Dormagen), wobei hier im Rah-
men der Stadtentwicklung erstmals
ein Rettungscharakter fur diese Aus-
grabungen vorlag.

V. Analysen (Gegenwart: ab
1980 bis 2016)

Mit der Implementierung eines ersten
Denkmalschutzgesetzes in NRW (O1.
Juli 1980) trat ein Paradigmenwechsel
ein (,,Denkmalschutz vor Denkmalfor-
schung®). Im Folgenden werden ei-
nige Entwicklungen und Tendenzen
fur verschiedene provinzialrébmische
Objektgattungen etwas umfassender
dargestellt, da im Zusammenhang mit
der Tagung ansonsten keine spezifi-
schen Fachvortrdge aus dem Rhein-
land mehr vorgesehen sind.

a) LVR-Arché&ologischer Park Xanten
(APX)/CUT

Der APX ist in mehrfacher Hinsicht ein
Sonderfall. Die heutige Situation im
APX/CUT scheint im Widerspruch zu
den o.g. Paradigmenwechsel zu ste-
hen, da hier lange Zeit grofiflachig
und im letztendlich ungefahrdeten
Bestand Ausgrabungen stattfanden.
Dieser Widerspruch I6st sich jedoch
auf, wenn man sich die Genese des
APX in Erinnerung ruft. Seinerzeit, zu
Beginn der 1970er Jahre, war durch
die Stadt Xanten im Bereich des heu-
tigen APX die Ausweisung eines gro-
Ren Gewerbegebietes sowie eines
Freizeitparks (ohne archéaologischen
Bezug) vorgesehen. Diese kommuna-
len Planungen konnten nur dadurch
abgewendet werden, indem ein Ar-
chéaologischer Park Xanten als Gegen-
konzept positioniert wurde. Politisch
hat man sich seinerzeit auf die Neu-
konzeption verstandigt, wobei (Teil-)
Rekonstruktionen rOmischer Bau-



strukturen auf der Grundlage aktuel-
ler Ausgrabungsbefunde realisiert
werden sollten. Der APX war daher
von Beginn an dual im Sinne von mit
Bodeneingriffen verbundener For-
schung und Prasentation angelegt.
Mittlerweile werden im groRen Um-
fang aber auch zerstdérungsfreie Un-
tersuchungsverfahren eingesetzt.

b) Braunkohlenarchaologie

Kurz vor Installierung des neuen
Denkmalschutzgesetzes wurde im
Rheinischen Braunkohlenrevier der
Tagebau Hambach (1978) angefah-
ren. Von Beginn an war hier eine um-
fangreiche archaologische Rettungs-
grabungstétigkeit vorgesehen, die
sich insbesondere um rdmerzeitliche
Fundstellen kimmern sollte. Zuvor
war in einem anderen Tagebau (Zu-
kunft-West) das grofRe neolithische
Forschungsprojekt »2Aldenhovener
Platte” initiiert und Uber zehn Jahre
(1971-1981) von der Universitat Koln
durchgefuhrt worden. Im Tagebau
Hambach sollte erstmals grof3flachig
der landliche Bereich im romerzeitli-
chen Limeshinterland untersucht wer-
den. Ein weiteres Merkmal dieser ro-
mischen Landschaft ist, dass sie durch
eine wichtige Romerstralle (,,Via Bel-
gica“; via publica) durchkreuzt wird
und sich dadurch eine besonders inte-
ressante Situation ergibt.

Zwischenzeitlich ist eine Vielzahl ro6-
mischer Villen in den letzten rd. 25
Jahren komplett oder in grof3en Berei-
chen untersucht worden, allein im Ta-
gebau Hambach waren es bis 2010
Uber 30 Villen. Vermutlich durfte
keine Kleinlandschaft im Imperium
Romanum vergleichbar gut erforscht
sein! Obwohl einzelne Villen in univer-
sitdren Abschlussarbeiten (Dissertati-

onen, Magisterarbeiten) zwischen-
zeitlich vorgelegt wurden, fehlen doch
aktuelle zusammenfassende Uberbli-
cke, die der nationalen und insbeson-
dere internationalen Forschung bereit
gestellt werden.

Ab den 1990er Jahren wurden auch
im westlich benachbarten Tagebau
Inden wichtige rdmische Villengra-
bungen durchgefihrt, wobei man sich
auf den Verlauf der Inde kon-
zentrierte, also eine Flusslandschaft
als Ausgangspunkt hatte. Auch wenn
hier noch viele wissenschaftliche
Nacharbeitungen ausstehen, ist doch
deutlich geworden, dass dieser Klein-
raum sich ganz wesentlich von dem
des Tagebaues Hambach sozialtopo-
grafisch unterscheidet, da hier an der
Inde erheblich groRere und reicher
ausgestattete romische  Gutshofe
(,Kompaktvillen®) lagen. In den letz-
ten Jahren ist zusatzlich auch der Ta-
gebau Garzweiler Il fur die provinzial-
rémische Forschung durch neue Sied-
lungsgrabungen in den Mittelpunkt
geruckt.

¢) Romische StralRenforschung

Seit dem umfassenden Werk von J.
Hagen (1931) hat es Uber 70 Jahre
keine koordinierte romische Stral3en-
forschung mehr im Rheinland gege-
ben. Eine Neubelebung ergab sich
durch ein spezielles Strukturpro-
gramm fur den landlichen Bereich fur
das sudliche Rheinland (Regionale
2010). In dem Fordergebiet, das hier-
far erweitert wurde, verliefen die so-
genannte Agrippa-Strale von Koln
Uber Trier nach Lyon bzw. an die Mit-
telmeerkiste und die sogenannte via
Belgica von Kéln Uber Tongeren und
Bavay an die Atlantikklste. Im Zu-
sammenhang mit der Regionale 2010



war das Kulturerbeprojekt ,,Erlebnis-
raum RoOmerstrae” Uber rund funf
Jahre in der Forderung (lUber 6 Mio.
Euro). Schwerpunkt war die touristi-
sche Inwertsetzung und Sichtbarma-
chung dieser beiden StralRentrassen
im Sinne einer Erlebbarkeit mittels
durchgehender Wander- bzw. Fahr-
radrouten. Neben Ausschilderungen,
die auf Einzeldenkméler entlang der
beiden Routen hinweisen, gibt es
mehrfach groRere Informationsstatio-
nen (sog. Mansiones). Weiterhin wur-
den an der Agrippa-Strafl3e in den Ei-
felgemeinden Nettersheim und Blan-
kenheim archaologische Land-
schaftsparks zum Vicus Marcomagus
und zur bekannten rémische Villa von
Blankenheim eingerichtet. Insgesamt
beteiligten sich 18 rheinische Kom-
munen unter dem Landschaftsver-
band Rheinland als Konsortialfihrer
an diesem Projekt. Durch Forderricht-
linien ist die Nachhaltigkeit auch Uber
das mittlerweile abgelaufene Projekt
gewéhrleistet. Im Zusammenhang
mit der Inwertsetzung konnte man die
rd. 90 km bzw. 60 km langen Stra-
Rentrassen in einem Arbeitsstreifen
von 100 m beidseitig der StralRen-
trasse in groRRen Streckenabschnitten
im Vorfeld archaologisch prospektie-
ren und damit im antiken Verlauf ab-
sichern. Zusatzlich gab es an vielen
Bereichen geophysikalische Untersu-
chungen und Sondagen. Das Projekt
wird derzeit zur Veroffentlichung auf-
bereitet.

d) Limesforschung / Niedergermani-
scher Limes

Rettungsgrabungen in bedrohten La-
gerarealen des Limes insbesondere
im Rahmen der Stadtentwicklungen
wurden regelméfRig und umfassend
umgesetzt. Ab 2005 - seinerzeit

wurde der ORL in die UNESCO-Welt-
erbeliste eingetragen — gab es auch
im Rheinland erste konkrete Uberle-
gungen, den Niedergermanischen Li-
mes (NGL bzw. englisch: LGL) zur
Eintragung in die Welterbeliste aufzu-
bereiten bzw. vorzuschlagen. Mit
Rheinland-Pfalz fur den sudlichen und
den Niederlanden fir den nérdlichen
Teilabschnitt des NGL wurden in den
Folgejahren weitere Partner gewon-
nen, so dass der etwa 400 km lange
Limes nun als geschlossener Limesab-
schnitt fur die Welterbeliste beantragt
werden kann. Zwischenzeitlich haben
die Niederlande den NGL auf ihre Ten-
tativliste gesetzt, sie fungieren damit
als Leadpartner eines bi-nationalen
Antrages. Hierfur wurde im April 2015
auch ein offizieller Vertrag zwischen
den Niederlanden mit den drei be-
troffenen Provinzen und den Bundes-
landern Rheinland-Pfalz und Nord-
rhein-Westfalen geschlossen. Seit
mehreren Jahren werden nun fur den
rheinischen Abschnitt des NGL (rund
220 km) systematisch die Kastell-
standorte aufgearbeitet, d.h. die Orts-
akten aufgearbeitet und — soweit
moglich — Altgrabungen als universi-
tare Abschlussarbeiten vergeben. Be-
sondere Aufmerksamkeit wird auch
der systematischen Auswertung von
Luftbild- und insbesondere LIDAR-Da-
ten gewidmet. Erstmalig gelang
dadurch die Erfassung umfangreicher
Areale mit Ubungslagern insbeson-
dere in groReren Waldgebieten im
Umfeld der Legionslager von Bonn
und Xanten.

Der NGL weist im rheinischen Teil eine
Zweiteilung auf, wobei im sudlichen
Abschnitt Legions- und Hilfstruppen-
lager in heutigen Innenstadtgebieten
und im noérdlichen Abschnitt vor allem



im landlichen Bereich auftreten. Ge-
rade fur diesen Bereich lieBen sich
durch ein  Sonderforschungspro-
gramm neue Erkenntnisse gewinnen,
die anschlieRend durch grof3flachige
Magnetometerprospektion in Zusam-
menarbeit mit dem Deutschen Archéa-
ologischen Institut ausgeweitet wer-
den konnten. Neue Lager wurden da-
bei entdeckt und verifiziert. Die Li-
mesforschung hat vor allem in diesem
nordlichen Abschnitt eine neue Quali-
tat gewinnen kénnen!

e) Kiesarchéaologie

Schon seit langerem versucht die
rheinische Bodendenkmalpflege, im
Vorfeld der umfangreichen Kiesgewin-
nung systematische Rettungsgrabun-
gen durchzufuhren. Aus verschiede-
nen Grinden, die hier nicht naher
ausgefihrt werden kdnnen, ist es bei
diesen Rohstoffvorkommen ungleich
schwieriger als etwa im Zusammen-
hang mit der Braunkohlengewinnung.
Insbesondere am Niederrhein zwi-
schen Rhein und Maas ist im Bereich
der Mittelterrasse aber deutlich ge-
worden, welches enorme archaologi-
sche Potenzial hier vorliegt. So wur-
den in den letzten Jahren einheimi-
sche Siedlungen wie etwa in Weeze-
Vorselaer freigelegt, die bislang im
niederlandischen, jedoch noch nicht
im rheinischen Teil der niederrheini-
schen Tiefebene nachgewiesen wer-
den konnten.

V. Perspektiven (Zukunft: ab
2016ff.)

a) Niedergermanischer Limes

In den néachsten Jahren werden wei-
terhin umfangreiche Forschungen am
Niedergermanischen Limes stattfin-
den und mit der Einreichung der An-
tragsunterlagen muss daruber hinaus

die Erstellung des Managementplanes
eine besondere Bedeutung haben.
Hier geht es insbesondere um die
Ausweisung der sog. Kern- und Puf-
ferzonen sowie um MalRnahmen des
Denkmalschutzes (Integritat) und der
Inwertsetzung. Die Unterlagen sollen
im Jahr 2020 eingereicht und der NGL
ein Jahr spater in die Welterbeliste
aufgenommen werden (Planung). Un-
strittig ist, dass auch nach Aufnahme
in die Welterbeliste der Niedergerma-
nische Limes eine besondere Rolle in
der Arbeit des Fachamtes dauerhaft
einnehmen wird (Monitoring).

b) Braunkohlenarchaologie

Die Katastrophe in Fukushima (Japan)
im Jahr 2011 hat in Deutschland zur
Energiewende gefuhrt: Fossile Ener-
gien — und damit auch Braunkohlen-
gewinnung — werden absehbar an Be-
deutung verlieren. Die konkreten Aus-
wirkungen fur das Niederrheinische
Braunkohlenrevier sind noch nicht
eindeutig, doch ist davon auszuge-
hen, dass die drei Tagebaue keines-
falls — wie geplant — bis 2040/2045
ausgekohlt werden. Eine gewisse Aus-
nahme mag maoglicherweise der Tage-
bau Hambach sein, da hier in den letz-
ten Jahren umfangreiche Investitions-
malnahmen (Verlegung der Auto-
bahn Kéln-Aachen) durchgefuhrt wur-
den.

Mit der Energiewende und dem FOr-
derrickgang bei fossilen Brennstoffen
ist nattrlich auch die Entwicklung der
Braunkohlenarchéologie unmittelbar
verknupft, wobei davon auszugehen
ist, dass uns Rettungsgrabungen si-
cherlich noch mehr als ein Jahrzehnt
beschaftigen werden. Uber die Durch-
fihrung der Rettungsgrabungen hin-
aus wird aber die umfassende Bear-
beitung der Rettungsgrabungen der



vergangenen Jahrzehnte strategisch
im Mittelpunkt stehen. Hier muss ein
umfassendes Konzept erstellt und
viele Partner fur die Auswertung mus-
sen gesucht werden. Uber Einzelun-
tersuchungen hinaus soll dann darauf
aufbauend die regionale Analyse der
in den einzelnen Tagebauen unter-
suchten Kleinlandschaften erfolgen.
Wichtig ist dabei die Vernetzung mit
der internationalen Forschung, wo
vergleichbare Untersuchungen in an-
deren romischen Provinzen und im
italischen Mutterland stattfinden bzw.
stattgefunden haben. Als ersten
Schritt wurde im November 2016 die
Nachfolge Dr. Gaitzsch mit Dr. Martin
Grunewald besetzt, der fur die
nachste Phase der Braunkohlenarché-
ologie hier die fachliche Verantwor-
tung tragt.

c) Kiesarchéaologie

Ein neuer fachlicher Schwerpunkt der
rheinischen Bodendenkmalpflege fir
die nachsten rd. 20/25 Jahre wird in
der Betreuung der umfangreichen
Kiesgewinnung liegen. Hier gibt es
neue strukturelle Entwicklungen zum
einen mit einer verbindlichen Regio-
nalplanung, die zuklUnftige Kiesge-
biete (BSAB) verbindlich festlegt, zum
anderen mit dem Verursacherprinzip,
mit dem das hiesige Denkmalschutz-
gesetz vor drei Jahren nachgerustet
wurde. Momentan entwickeln wir eine
Funfjahresplanung, die Forschungs-
belange mit strukturellen, abbautech-
nischen und finanziellen Rahmenbe-
dingungen in Einklang bringen soll.

Mit der systematischen Betreuung
von Auskiesungsbereichen wird man
erstmalig grofl3flachig in Teilen des
Rheinlandes (Westen und Nieder-
rhein) tatig sein kdnnen, die archao-

logisch ,terra incognita“ sind. Erhebli-
che Forschungsfortschritte sind daher
in diesen ,Verlustlandschaften“ zu er-
warten. Wie die rdmerzeitlichen
(linksrheinischen) einheimischen
Siedlungen von Weeze-Vorselaer be-
reits nahe legen, wird man insbeson-
dere nordlich der L63zone véllig neue
Erkenntnisse gewinnen.

d) Vicus- und Straf’enforschung

Im rheinischen Gebiet gibt es zwei Co-
loniae (K6Iln, Xanten), die mit unter-
schiedlicher Ausgangslage die Boden-
denkmalpflege beschaftigen. Hier sind
auch weiterhin wichtige Forschungs-
ergebnisse, insbesondere der romi-
schen Stadtforschung zu erwarten.
Auch in den Vici, die heute Uberbaut
sind und in Innenstadtbereichen lie-
gen, wird die Bodendenkmalpflege
weiterhin tatig sein mussen. Dieses ist
als Langzeitaufgabe zu verstehen,
wobei mosaikartig, d.h. Generationen
Ubergreifend gearbeitet wird.

Eine neue Forschungsperspektive hat
sich im Zusammenhang mit den Un-
tersuchungen der Universitat Koln im
nicht-tberbauten Vicus von Marma-
gen (Nettersheim) gezeigt. Hier sind
vor allem non-invasive Untersuchun-
gen und gezielte (kleinere) Flachen-
freilegungen erfolgt, die dennoch ein
gutes Gesamtergebnis fur den kom-
pletten Vicus ermoglicht haben. Eine
adhnliche Herangehensweise ist auch
an anderen Stellen vorstellbar. Diese
Vicus bezogenen Untersuchungen las-
sen sich bestens mit den Forschungen
an den romischen StralRentrassen
verknlpfen. Es geht also um die Ver-
knupfung der linearen und punktfor-
migen Elemente, um das damalige
infrastrukturelle Netzwerk auszuar-
beiten.



V1. Epilog

Anknupfen an die Eingangsbemer-
kung versteht sich das LVR-ABR nicht
als ,,Insel“, sondern es muss in unter-
schiedliche Netzwerke regionaler, na-
tionaler, aber auch internationaler
Ausrichtung eingebunden sein. Mo-
mentan stehen wir dabei an einem
Wendepunkt, da die ,altere Genera-
tion* bereits abgetreten ist oder bald
in den Ruhestand geht.

Aus den Erfahrungen der Vergangen-
heit kann man lernen, dass insbeson-
dere eine besserer Kontakt zu den
Kollegen in Belgien zu suchen sein
wird, sofern man Aussagen zur ge-
samten romischen Provinz Germania
inferior (bzw. Germania secunda)
treffen will. Die Verbindung zur nider-
landischen Archaologie ist weiterhin

Michel Reddé

sehr eng, auch wenn es dort nicht
mehr einen nationalen Anlaufpunkt
wie noch zu Zeiten des ROB gibt. Vie-
les hat sich auf die Ebene der Provin-
zen und Kommunen verlagert. Das er-
schwert doch einiges. Auch nach Si-
den hin ist traditionell eine enge Bin-
dung an die Bodendenkmalpflege im
Koblenzer und Trierer Bereich gege-
ben. Sicherlich sollten auch die Kolle-
gen in Luxemburg zukunftig wieder
besser eingebunden sein.

Uber dieses Netzwerk der benachbar-
ten Regionen und Institutionen hinaus
muss aber eine Grenzprovinz wie Nie-
dergermanien gerade nach Westen
hin zukunftig einen bevorzugten An-
schluss zum gallischen Raum suchen,
denn in vielfacher Hinsicht ist man
hier ,,Vorland“!

L‘archéologie romaine en Rhénanie dans le contexte de

la recherche européenne

Uber das Deutschland seiner Zeit
sagte F. Schiller: "Deutschland? Aber
wo liegt es? Ich weild das Land nicht
zu finden".

Ein heutiger franzésischer Archaologe
konnte sich, salopp formuliert, die
gleiche Frage uber Nordrhein-Westfa-
len stellen. Es ist immerhin ein Land
groler als Belgien und kleiner, aber
bevoélkerungsreicher als die Nieder-
lande. Beides Lander, die die Franzo-
sen ohne Probleme auf einer Karte zu
finden wissen. Wie viele Spezialisten
selbst fur die romische Epoche wis-
sen, zum Beispiel, dass sich seine gi-
gantische Landesflache von Aachen
bis zur Porta Westfalica an der Weser
ausdehnt? Wie viele haben eine ldee
von seiner physischen und kulturellen

Geographie? Wie viele kennen Uber-
haupt das staatliche Fachamt des
LVR-Amtes fur Bodendenkmalpflege
und sein historisches Erbe, das bis in
die preulZische Zeit zurickreicht? O-
der wer kennt dessen aktuelle wissen-
schaftliche Leistungen? Dass ich mich
einverstanden erklart habe heute vor
Ilhnen zu sprechen, liegt vielleicht
auch daran, dass ich einst Deutsch bei
einer Familie in Mettmann gelernt
habe, und weil ich dieselbe unbe-
gueme Frage stellen méchte, die Mon-
tesquieu die Pariser Burger fragen
lieR, als sie die Botschafter von Per-
sien kommen sahen: «Wie kann man
denn nur Perser sein?»
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Abb. 01: Michel Reddé wahrend seines Vortrags im geschmuckten Kommerner

Festsaal (Urheber: E. Rung)

1 Die offensichtlichen Hinder-
nisse

Es gibt selbstverstandlich fur die fran-
zOsische Unkenntnis von Deutschland
im Allgemeinen sachliche und lange
zuruckreichende Grinde:

Zuerst die Sprache, die immer weni-
ger gelesen wird, selbst an den Uni-
versitaten. Diese geistige Trennung,
die bis zum Zweiten Weltkrieg nicht
existierte, entwickelt sich zu einer
ernsthaften Krise des archaologischen
Informationsaustausches. Und dies in
einer Zeit, wo dieser sprichwortlich
explodiert unter den Auswirkungen
der steigenden Anzahl von Grabungen
im Rahmen denkmalpflegerischer
Prozesse. Ich habe eine kurze Unter-
suchung durchgefuhrt, um herauszu-
finden, welches die wichtigsten Zeit-
schriften und Werke aus Nordrhein-
Westfalen sind, die in oOffentlichen

Bibliotheken Frankreichs zu finden
sind.

Das Ergebnis ist aufschlussreich (und
betrublich);. Ich denke, ahnliche Un-
tersuchungen fur Belgien, Grof3britan-
nien, ja sogar fur Nimwegen, wirden
die gleichen bezeichnenden (zum
Schreien grofRen) Lucken aufweisen.
In dem Moment, wo die Bibliographie
zu einem undurchdringbaren Dschun-
gel wird, wird der Zugang zur Infor-
mation beschnitten und ein grolies
Problem geschaffen, das wir alle ge-
meinsam abschaffen mussen.

Zweites Hindernis: die politische Geo-
graphie. Das Rheingebiet und sein
Hinterland sind in nicht weniger als
vier moderne Staaten  geteilt,
Deutschland, Niederlande, Belgien,
aber auch Frankreich und, weiter im
Suden, Luxemburg sowie die Schweiz.
Dies bedeutet verschiedene Traditio-
nen in Kultur und Wissenschaft sowie
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drei Sprachkreise, ohne die englische
Sprache mitzuzahlen, welche notwen-
dig ist, um sich zumindest teilweise
auch die flamische Literatur zu er-
schliel3en.

Das Problem ist ebenso von grélerer
Bedeutung, denn es fuhrt zu einem
Mangel an wichtigen Synthesen in
groRReren thematischen und geogra-
phischen Zusammenhangen. Daruber
hinaus wird es schwierig solche Syn-
thesen auf internationalem Niveau zu
realisieren, und — da bin ich mir sicher
— sogar auch auf nationalem Niveau.

Ich werde zwei aktuelle Beispiele nen-
nen: das quasi Scheitern der Reihe
«Orbis provinciarum» des Verlages
Phillip von Zabern und die Einstellung
einer Publikation fir die breite Offent-
lichkeit, im Wesentlichen aus wirt-
schaftlichen Grunden. Das Projekt
«Oxford Handbook of German Ar-
chaeology» das zum Ziel hatte, der
angelsachsischen Offentlichkeit die
Quintessenz der heutigen deutschen
archaologischen Forschungen naher-
zubringen, scheint mir heute stecken-
geblieben zu sein. Muss man daran
erinnern, dass die letzte grolRe Zu-
sammenfassung der Archéologie in
NRW dreiRig Jahre zurickliegt (Die
Romer in NRW, 1987)? Diese Serie
war ja eine Revolution in ihrer Zeit!
Der jiingste Uberblick zum Niederger-
manischen Limes von J.E. Bogaers
und C.B. Ruger geht zurick auf das
Jahr 1974, der zur Germania Inferior
von C.B. Ruger sogar ins Jahr 1966!

Das letzte Hindernis ist eher intellek-
tueller Art: in Frankreich sind Archéo-
logen meiner Generation durch die
Ecole francaise de Rome gepragt, mit
dem Gedankenmodell, dass die Pro-
vinzen nicht mehr waren als blasse
und weit entfernte Kopien. Abgesehen
von Koln, das eine wirkliche romische

Stadt darstellt, wird eure Archéologie
des Limes als eine exotische Speziali-
tat angesehen, die den Rand des Im-
periums betrifft. Ahnlich dachten auch
die Franzosen bis zum Verlust der Ko-
lonien in Nordafrika. Letztere haben
sich im Grunde spontan dem mediter-
ranen und italischen Traum zuge-
wandt...

Es ist daher meines Erachtens kein
Zufall, dass es in Frankreich praktisch
kaum mehr Archaologen gibt, die auf
den Limes spezialisiert sind. Denn alle
Spezialisten zur rémischen Armee in
Frankreich sind heutzutage Epigraphi-
ker. Das ist auch der Grund, warum in
Frankreich der Begriff Provinzialromi-
sche Archéologie so viel Kopfzerbre-
chen hervorbringt.

Die Lehrstuhle an den Universitaten
sind, im Endeffekt, oft noch Stellen
zur «romischen Archaologie» in der
die Provinzialromische Arché&ologie in-
begriffen ist, mit sehr wenigen Anbin-
dungen an die Naturwissenschaften,
abgesehen von Paris 1. Man kdnnte
an dieser Stelle der Betrachtung sa-
gen, dass die universitare Situation
unseres Faches ein wenig unruhig ist,
in der Region, die als Ganzes betrach-
tet in unserem heutigen Interesse
steht. Die universitare Landschaft in
Deutschland ist im Begriff sich wieder
zusammenzustellen, nach einer Peri-
ode der Unsicherheiten, mit den
jungsten Berufungen der Lehrstihle
in Frankfurt und Koéln, in Osnabrick
und, vor langerer Zeit, von Freiburg,
dort natdrlich mit einer starkeren
Ausrichtung in den Suden Deutsch-
lands. Man findet naturlich auch eine
Tradition der provinzialrobmischen
Lehre in Amsterdam und Nijmwegen,
aber ist das nicht ein bisschen weit
weg?
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In Belgien hat der Weggang von R.
Brulet in Leuven eine schwer zu ful-
lende Lucke hinterlassen, denn ihm
folgte ein Wechsel des chronologi-
schen Schwerpunktes auf das Mittel-
alter. In Brussel ist der Lehrstuhl von
G. Raepsaet mit einem Spezialisten
fur den rémischen Orient wiederbe-
setzt - Ubrigens eine erstklassige Be-
setzung - aber dennoch bleibt der
Westen dabei unbericksichtigt.

Liege hat keinen Lehrstuhl und es
bleibt, gliuckerlicherweise, Gent mit
Wim De Clercq. In Frankreich gibt es
nur drei Hochschulzentren, die am
entferntesten in Frage kommen: in Li-
lle ist der archaologische Lehrstuhl
mit W. van Andringa besetzt, aber de
facto leer (unbesetzt), da der Lehr-
stuhlinhaber einige Jahre Forschungs-
semester hat. In StraBburg war der
Posten «Nationale Antike/Altertum»
durch die Protohistorikerin A.-M.
Adam besetzt, momentan ist er durch
einen anderen Protohistoriker, Ste-
phan Fichtl, besetzt und die Lucke des
Lehrstuhls der Klassischen Archéolo-
gie von J.-Y. Marc wird nur teilweise
gefllt.

Nichts in Metz, Nancy oder Reims.
Bleibt also nur Paris, das durch drei
Lehrstuhle reprasentiert wird: der von
P. van Ossel, der (teilweise) von O. de
Cazanove sowie der meinige.

Aber in diesen unterschiedlichen Stel-
len haben die Professoren kein spezi-
fisches Interesse fur die nordeuropai-
sche Welt und die Rheinachse.

Bleibt zuletzt Basel, wo sich die Vin-
donissa-Professur natirlich zum
Oberrheingebiet wendet. Aber wir
sind weit entfernt vom Nieder-
rhein/Norddeutschland. Insgesamt ist
es evident, dass der Hauptimpuls, im
Bereich der Forschung, nur aus dem
Lokalen, als gemeinsame Initiativen

des LVR-Amt flr Bodendenkmalpflege
und der Universitat zu Kéln kommen
kann, aber auch als eine gute grenz-
Uberschreitende Kooperation, darauf
komme ich noch zurick.

2. Die thematischen Deside-
rate:

Die Bemerkungen, die ich eben for-
mulierte, fordern Franzosen ebenso
sowie Deutsche heraus, ich sagte es,
aber wir erweitern sie im Folgenden.
Die Organisatoren dieses Treffens ha-
ben uns namlich nach unserer Mei-
nung zu folgenden Themenblécken
gefragt: Landschafts-und Siedlungs-
arché&ologie / Zeitgrenzen / Der Limes
als Grenze. Ich bin mit den Fragestel-
lungen einverstanden, aber ich wirde
sie gerne allgemeiner halten. Es
scheint in der Tat, dass man es ver-
meiden muss die Debatte durch zu
spezialisierten  Blickwinkel  einzu-
schranken. In der Tat, eine der ernst-
haftesten Gefahren, die uns alle be-
droht, liegt ohne Zweifel in der immer
deutlich werdenden Zersplitterung
der Altertumswissenschaften in Teil-
disziplinen, die alle ihren Grund und
ihre Berechtigung haben, die wir aber
immer schlechter auf Grund ihrer
Spezialisierung bewaltigen.

Die Archaologie entfernt sich tatséch-
lich mehr und mehr von der Ge-
schichtsforschung, da sie nicht mit
den gleichen Quellen arbeitet und weil
ihre Daten zunehmend technisch ge-
neriert werden und weil diese immer
umfangreicher werden. Damit ent-
fernt sie sich zunehmend vom Ver-
standnis des klassischen Historikers,
der Texte und Inschriften studiert. Im
Gegenzug ist die Archaologie mehr
und mehr abhéngig von Naturwissen-
schaften, trotz der unterschiedlichen
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raumlichen und zeitlichen Vorgehens-
weisen.

Man muss also um jeden Preis versu-
chen, die intellektuelle Einigkeit unse-
rer Forschungen fortzusetzen und
dies erfordert die Integration der un-
terschiedlichen Disziplinen innerhalb
derselben Labors und Forschungsin-
stitute, eine strukturelle Verbindung
von Archaologie und Geo-/Bio-Archa-
ologie, ohne sich der klassischen
Quellen zu beschneiden, die essentiell
bleiben. Unsere britischen Kollegen
sind ohne Zweifel die fortschrittlichs-
ten in diesem Bereich. Sowohl fur die,
die mit der universitaren Organisation
in Beriuhrung kommen (mit der Schaf-
fung der "Schools of Archaeology"),
als auch fur jene des Bodendenkmal-
amtes. Aber dieser Organisationstyp
existiert nirgends in Europa, vor allem
fur die, die die romische Periode be-
trifft, im Gegensatz zu den prahistori-
schen Disziplinen wo es seit langem
die Regel ist.

Es ist schwierig diesen Organisations-
typ innerhalb der Institutionen zu
etablieren, in denen die akademi-
schen Traditionen weiterhin stark
bleiben und wo die Altertumswissen-
schaften nicht mehr die Starke haben,
die sie zu Zeiten von Th. Mommsen
hatten. Ich sagte, dass die Franzosen
den Limes als Randzone betrachten,
mit seiner eigenen Spezifitat, eine mi-
litdrische Zone im Gegensatz zur gal-
lischen Zivilbevoélkerung, deren The-
matik sie besser beherrschen.

Die Landkarte ist dabei aufschluss-
reich: das ist in der Tat das ganze an-
tike Belgien, eine Provinz, die sich bis
zu den Toren von Paris erstreckt und
bis zum Gebiet der Remer und Medio-
matriker, die dadurch betroffen sind,
dass sich ihr Gebiet bis zur Rheinzone
erstreckte. Man kann und man sollte

dieses Hinterland nicht von seiner mi-
litarischen Zone trennen, heute gele-
gen auf dem Territorium Deutsch-
lands und der Niederlande, eine Folge
der Schaffung moderner Staaten, die
keine antike Wirklichkeit hatten.

Aber diese Frage gilt auch im umge-
kehrten Sinne: Kann es eine Archao-
logie des Limes geben, getrennt von
den Studien seiner Beziehung zu sei-
nem Hinterland, besonders im wirt-
schaftlichen Bereich? Das ist ein hau-
figes Problem unserer Studien: Das
war bereits bei dem europaischen
Programm «Transformation», feder-
fuhrend durchgefihrt vom RGZM
Mainz, das die reelle strategische
Tiefe der Grenzen, ihre 6konomische
und kulturelle Dimension, auf Grund
der Durchfuhrbarkeit, nicht berick-
sichtigen konnte.

Gilt dies fir den Zeitraum der frihen
und mittleren Kaiserzeit, so gilt dies
noch viel mehr fur die Spatantike und
die Frage der Veranderung, die durch
die neu eintreffende Bevdlkerung,
manchmal weit hinter der Rhein-
grenze, verursacht wurde. Ich komme
einen Moment auf das Oxford Hand-
book of German Archaeology zuruck,
noch in der Entstehung. Einer der
Fehler dieses ansonsten sehr willkom-
men Projektes ist, dass lediglich
deutschsprachige Literatur und «Ger-
many» als Teil des modernen
Deutschlands verstanden wird, ohne
die anderen Zonen der Germania Ro-
mana, die sich auf niederlandischem,
belgischem, franzOsischem  oder
Schweizer Territorium befinden, zu
berucksichtigen. Ist es notwendig in
diesem Fall zu erwahnen, dass der Fi-
nanzprokurator der Gallia Belgica fur
beide Germanien zusténdig war, und
das seit augusteischer Zeit? Das war
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nicht einfach eine Laune der roémi-
schen Verwaltung... Diese notwendige
grenzuberschreitende Dimension un-
serer Studien sollte nicht verschwie-
gen werden, wenngleich es auch nor-
mal ist, dass auch die Deutschen
hauptsachlich ein starkes Interesse
an der Entwicklung und Orientierung
in der deutschen Archaologie haben.

Aus diesem Grunde versuche ich per-
sonlich im Rahmen eines Programms,
finanziert durch den European Rese-
arch Council und mit einem Fokus auf
den Nordosten Galliens gerichtet, die
Vielfalt der landlichen Landschaft zu
fassen, sowie die Produktionen, die
o6konomischen Beziehungen zwischen
der Grenze und seinem Hinterland,
und dies auf der internationalen
Ebene mehrerer moderner Staaten.
Dies ist sicher eine lange und kom-
plexe Aufgabe, die ich in keiner Weise
behaupte in dem kurzen Zeitraum ei-
nes vierjahrigen Projektes abzuschlie-
Ren. Aber ich hoffe, hierfur die Vo-
raussetzungen zu schaffen, damit es
weitergefuhrt werden kann. In diesem
weit ausgedehnten Raum kann es
namlich nur die Berucksichtigung die-
ser Probleme erlauben, die Auswir-
kung einer massiven Ankunft mehre-
rer Legionen zu fassen (acht unter
Tiberius), die in dieser Epoche noch
mehrheitlich aus Italikern bestanden
sowie ihrer Hilfstruppen.

Wie mehrere Studien in den letzten 15
Jahren gezeigt haben — ich denke be-
sonders wichtig ist hier die These von
L. Kooistra, Borderland Farming, aber
ich kdnnte diesbezlglich auch noch
viele andere verdffentlichte Studien
aufzahlen —scheint es heutzutage fast
undenkbar anzunehmen, dass das di-
rekte Umfeld des Limes diese Armee
in den ersten Jahrzehnten der rémi-
schen Okkupation erndhren konnte,

auBer mit dem Allernotwendigsten.
Besonders aus dem Siden kommt der
Nachschub fur das Militdr und das ist
vielleicht einer der wissenschaftlichen
Hauptbeitrage der Palaobotanik. Die
Auswirkung dieser Logistik Uber die
groRen Entfernungen durch Gallien,
die Umwalzungen, die durch das Stra-
Rennetz herbei gefuhrt werden, dem
stadtischen Netz, der landwirtschaftli-
chen Produktion, der 6konomischen
Entwicklung, die sozialen Umwalzun-
gen wurden durch die Historiker noch
nicht ausreichend untersucht, die den
Romanisierungsprozess noch zu oft
als eine einfache Nachahmung des
Siegers durch den Besiegten betrach-
ten, ohne die Komplexitat ausrei-
chend zu beachten.

Diesbezuglich hat Ph. Leveau zurecht
in Cambridge Economic History of the
Greco-Roman World (2007) von ei-
nem «Korridor der 6konomischen Ent-
wicklung», der zwischen dem Siden
Galliens und dem Limes, Uber die
Achse Rhéne-Sabne-Moselle, gespro-
chen. Es bleiben naturlich noch die
Studien Uber das Tempo und die Aus-
pragung der Umsetzung. Auch hier
muss ich betonen, dass die Mehrheit
der Studien, die dem Hinterland von
Koéln gewidmet waren, sehr gut ge-
zeigt haben, dass der o6konomische
Boom und die Entwicklung eines Vil-
lensystems, das in der Lage war die
Region zu erndhren, kaum vor dem
Ende des ersten Jahrhunderts n.Chr.
erscheint, also mehr als ein Jahrhun-
dert nach der caesarischen Erobe-
rung. Das Tempo und die Auspragung
dieser Umwandlungen kénnen nur auf
lange Sicht untersucht werden und
von beiden Seiten, der Vorgeschichts-
forschung und der Provinzialrémi-
schen Archaologie. Limesforschung,
Siedlungsarchéaologie, Ubergange von
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LT D zur romischen Periode sind wirk-
lich eng miteinander verknipfte The-
men. Etwas anderes, das mir nicht
weniger wichtig erscheint und das die
Archéologen der rémischen Epoche in
der Vergangenheit ziemlich vernach-
lassigt haben, auch wenn diese Aus-
sage seit einigen Jahren immer weni-
ger zutrifft: das ist der Einfluss der r6-
mischen Grenze auf die jenseits des
Limes lebenden Gesellschaften.

Es ist unbestreitbar, dass sich
Deutschland auf diesem Gebiet mit
groRen Instrumenten der Datenerfas-
sung ausgestattet hat. Man denke
zum Beispiel an den Corpus der romi-
schen Funde im Europaischen Barba-
ricum, ein langes und grundlegendes
kollektives Unternehmen von positi-
vistischem Geist.

Bei der Betrachtung der Beziehungen
zwischen germanischer Welt und R6-
mischem Reich hat das Schwerpunkt-
programm «Romanisierung», finan-
ziert durch die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft, eine wichtige Rolle bei
der Betrachtung von beiden Seiten
des Limes gespielt. Der Limes ist mit
der Zeit nicht einfach nur zu einer po-
litischen und kulturellen Grenze zwi-
schen den beiden antagonistischen
Welten geworden, sondern auch zu
einer akademischen Bruchlinie in un-
seren Forschungen uber die Antike.

Jenseits der Bedeutung der einzelnen
romischen Objekte, die manchmal
sehr weit im Herzen Germaniens ent-
deckt werden, ist die Frage nach den
unmittelbaren Beziehungen zwischen
dem R6mischen Reich und der Bevol-
kerung in der Nahe des Limes wesent-
lich, wenn wir die Rolle der Grenze
richtig verstehen wollen, aber auch
ihre Auswirkung auf die indigene Welt
und ihre Entwicklung.

Dabei handelt sich naturlich um ein
allgemeines wissenschaftliches Be-
durfnis, das nicht allein fur diese Re-
gion gilt. So hat S. James zu Recht in
seinem Beitrag auf dem Limeskon-
gress in Pécs erinnert, dass Vor- und
Frahgeschichtler und die Spezialisten
der Provinzialromischen Archaologie
im selben Gebiet zusammen arbeiten
sollten. Fur das Verstandnis der ge-
sellschaftlichen Evolution der indige-
nen Bevoélkerung durch die Zeiten hin-
weg und den Ubergang der Spatan-
tike zum Hochmittelalter ist dies be-
sonders wichtig.

Schlie3lich mdchte ich aus dieser Be-
trachtung auf die Forschungsdeside-
rate eingehen, soweit man sie hier
formulieren kann. Ist es denn illuso-
risch in einigen Jahren grof3e themati-
sche Synthesen aufzustellen?

Ich werde nur zwei Beispiele nehmen,
die ich Ubrigens schon indirekt er-
wahnt habe . Zum einen der Limes der
Germania Inferior, dessen Bibliogra-
phie eine echte Herausforderung dar-
stellt, selbst fur einen Spezialisten.
Zum anderen die Forschung im
Braunkohlerevier, die an derart vielen
Publikationen und Autoren fast unter-
zugehen scheint, so dass die Fragen
in Frankreich quasi ignoriert werden.
Was doch, objektiv gesehen, eine der
groten archaologischen Baustellen
Europas ist. In dieser Rheinregion wa-
ren schone und berihmte Ausstellun-
gen, mit einer sehr hohen Qualitat der
Kataloge, eine der Starken der Bo-
dendenkmalpflege. Aber diese grol3en
Kataloge ersetzen nicht die grof3en
wissenschaftlichen Synthesen, die ein
genauso wichtiger Forschungsbereich
sind.
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3. Was muss getan werden?

Angesichts der Situation, die ich be-
schreibe, scheint es mir, dass einige
praktische Losungen umgesetzt wer-
den kénnen.

1. Die Schaffung eines erweiterten
universitaren Netzwerks: Im oberen
Rheinbecken existiert schon ein der-
artiges Netzwerk, das auf eine institu-
tionelle Art und Weise die franzosi-
schen, deutschen und Schweizer Uni-
versitaten vereint. FUr unsere Diszip-
linen ist dies das Collegium Beatus
Rhenanus, das durch thematische
Treffen und Sitzungen im Kollegen-
kreis gebildet wird. Ein derartiger Pro-
zess ist fur den Niederrhein sicherlich
vorstellbar und fur die angrenzenden
Regionen, besonders Belgien - vo-
rausgesetzt man kann sich Uber die
gemeinsamen Probleme verstandi-
gen. Man kann beispielsweise in Er-
wagung ziehen, dass regelmalige
Kolloquien zum Stand der Forschung
in dieser umfangreichen Euroregion
ausgerichtet werden.

2. Ich nannte bereits die Schwierig-
keit, die primaren Kenntnisse schnell
zu verbreiten und die mangelhafte
Kenntnis der Literatur. Das ist manch-
mal ein uniberwindbares Hindernis.
Und das ist im Zeitalter des Internet
wahrlich paradox!

Die Losung erfordert natirlich eine
systematische Onlineschaltung von
Zeitschriften, mit einem gemeinsa-
men Zugangsportal und einem Meta-
datensystem, das einem das einfache
Recherchieren erlaubt. Ich bin mir
dessen bewusst, dass man an den
verschiedenen klassischen gedruck-
ten Zeitschriften festhalten muss, die
ohne Zweifel unverzichtbar sind, be-
sonders als Archiv fir die Zukunft,

aber man wird die Onlineverbreitung
nicht meiden durfen.

Zuletzt ist es wichtig, dass man nach
und nach in die Richtung der gemein-
samen lingua franca geht, und das ist
heute das Englische — obgleich es mir
als der Verteidiger der franzésischen
Sprache leid tut dies zu sagen.

3. Ich habe die Rolle erwahnt, die das
SPP Romanisierung der DFG, geleitet
durch A. Haffner und S. von Schnur-
bein, in der Entwicklung der grol3en
wissenschaftlichen Themen fur eine
Region von Luxemburg bis Thiringen,
also uber das ganze Mitteldeutsch-
land, gespielt hat. Das Bild dieser
Epoche hat sich sicher stark gewan-
delt, und auch die DFG hat sich
dadurch weiter entwickelt.

Es verdient, als Vorbild betrachtet zu
werden.

Es bleibt festzustellen, dass ein ent-
schlossenes internationales Pro-
gramm, das sich auf die Auswirkun-
gen, die Rom auf die indigenen Bevol-
kerungen innerhalb des Dreiecks
Deutschland/Niederlande/Belgien
auslbte, gute Chancen haben wird
und meiner Meinung nach auf eine
ahnlich gute Resonanz stofRen wird.
Vorausgesetzt, dass es gut aufgestellt
und gut geleitet wird.

Und eben dieser geographische Sek-
tor auf beiden Seiten des Limes ware
sicherlich ein guter «transect» um die
Vergangenheit Europas zu untersu-
chen.

Das sind nur, meine werten Kollegen,
einige Uberlegungen eines Verliebten
vom Ufer der Seine, der sich zum
Rhein verlaufen hat, aber ich danke
Ilhnen far Ihre Aufmerksamkeit.
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Eckhard Deschler-Erb

Archéaologie der Romischen Provinzen in Koln. In der
Mitte vom Netz oder auf3en vor?

Die Stellung der Archaologie der RO-
mischen Provinzen im nationalen wie
internationalen Kontext und sich dar-
aus ableitende Bewertungen und Per-
spektiven waren Gegenstand des Vor-
trages. Wahrend die Definition des
Fachs als eine ,,Geschichtsforschung
und Kulturgeschichte im weitesten
Sinne, die ihre Erkenntnisse auf allen
fassbaren Quellengattungen begrin-
det”, akzeptiert ist und der zeitliche
und geographische Rahmen klar um-
grenzt sind, ist bei naherer Betrach-
tung das Fach der Archaologie der R6-
mischen Provinzen keineswegs unver-
anderbar und monolithisch festge-
fagt. Im Gegenteil, ein Nachholbedarf
kann vor allem in der internationalen
Vernetzung des Faches und der damit
einhergehenden Erweiterung von Fra-
gestellungen festgestellt werden. Die
.komplexe Methode“, die eine mdg-
lichst breite und intensive Zusam-

menarbeit von Geistes- und Naturwis-
senschaften erfordert, wird dabei fur
die Arché&ologie der Romischen Pro-
vinzen als zentraler Methodenbau-
stein genannt. Sie bietet perspekti-
visch fur das Fach die Grundlage fur
eine starkere aktive Mitgestaltung ge-
sellschaftspolitischer Diskurse, um die
gesellschaftliche Relevanz des Fachs
besser nach auf3en zu tragen. Um die-
sen Anspruchen Rechnung zu tragen,
sind wichtige Weichen zu stellen.
Hierzu ist eine starke Kooperation von
universitarer Ausbildung und For-
schung mit den Fachamtern und Mu-
seen von zentraler Bedeutung, um die
Bedurfnisse des Arbeitsmarkes, pra-
xisnahe Ausbildung und die Dynamik
aktueller wissenschaftlicher Diskurse
miteinander zu verzahnen. Dies gilt
vor allem fur den regionalen Rahmen
(die Rheinprovinzen), internationale
Verknupfungen sollen aber auch nicht
ausgeschlossen bleiben.

1. Raume und Netzwerke am Ubergang von spéater
Eisenzeit in die Fruhe Kaiserzeit

Sabine Hornung

Kontinuitat und Wandel — Siedlungs- und Wirtschafts-
muster des 1. Jh. v. Chr. in den Gebieten links des Rheins

Der Vortrag stellt die Ergebnisse einer
2014 an der Universitat Mainz ange-
nommenen Habilitationsschrift mit
dem Titel ,,Siedlung und Bevdlkerung
in Ostgallien zwischen Gallischem
Krieg und der Festigung der romi-
schen Herrschaft* vor. Vor dem Hin-
tergrund eines Szenarios des Uberre-

gionalen Wandels kdnnen die Ergeb-
nisse auch fur regionale Forschungs-
diskussionen neue Impulse liefern.

Das 1. Jh. v. Chr. ist eine Epoche, in
der von archaologischer Seite grund-
legende wirtschaftliche Veranderun-
gen fassbar werden. Die Entwicklung
zentralortlicher Siedlungen, wie z. B.
der Oppida, als auch die Verbreitung

18



von mediterranen Importen spiegeln
eine bereits um etwa 80 v. Chr. ein-
setzende ©6konomische Polarisierung
zugunsten Zentralgalliens wider, des-
sen zunehmend intensive Anbindung
an den mediterranen Wirtschaftsraum
vielerorts gut zu fassen ist. Dieser
Uber mehrere Jahrzehnte andauernde
Prozess korreliert seinerseits mit tief-
greifenden Veranderungen in den an
der ostlichen Peripherie des roémi-
schen Einflussbereiches gelegenen
Gebieten unmittelbar links des Rhei-
nes, welche im Stammesterritorium
der Eburonen ebenso fassbar werden
wie im Osten der treverischen und
mediomatrikischen  Gebiete. Hier
zeichnet sich eine zur wirtschaftlichen
Bllite Zentralgalliens gegensatzliche
okonomische Strukturschwache ab,
die wir von archéologischer Seite an-
hand des Niederganges der ange-
stammten Zentren und eines signifi-
kanten Besiedlungsriuckganges sowie
hieraus resultierender wirtschaftlicher
Veranderungen nachweisen konnen.
Auch die Anbindung der Rheinachse
an das Mediterranaeum geht folge-
richtig wahrend Lt D2a verloren,
wenngleich diese ihre Funktion als
Kommunikationsachse nach Ausweis
der Verbreitung regionaler Keramik-
formen weiterhin behalt. Diese o©ko-
nomische Verschiebung hat weitrei-
chende Konsequenzen fur die Deu-
tung verschiedener archaologischer
Funde und Befunde des 1. Jhs. v. Chr.
in den linksrheinischen Gebieten. So

stehen selbst Hortfunde (wie z.B. der-
jenige aus Niederzier) in potentiellem
Zusammenhang mit einem solchen
Szenario wirtschaftlichen und sozialen
Niederganges am Rhein und sollten
nicht pauschal mit punktuellen Kri-
sensituationen wie dem vermeintli-
chen Genozid an den Eburonen in Ver-
bindung gebracht werden.

Erst im Kontext dieser groRraumigen
Entwicklungen kdnnen letztlich auch
die Mechanismen der Genese neuer
Identitdten in den Gebieten links des
Rheines verstédndlich werden, die bis-
lang unter dem Eindruck der histori-
schen Uberlieferung eine nicht selten
recht einseitige Betrachtung erfuhren.
So bietet z. B. die im Kontext wirt-
schaftlicher Verschiebungen zu er-
wartende Mobilitdt von Gruppen oder
Einzelpersonen ein schliissiges Alter-
nativszenario fur die Deutung archao-
logischer wie palynologischer Befunde
in den linksrheinischen Gebieten. Die
Entstehung neuer ldentitaten in einer
solchen Phase der Reorganisation ist
im Grunde folgerichtige Konsequenz
eines tiefgreifenden  strukturellen
Wandels. Vor dem Hintergrund dieses
sozio-6konomischen Gesamtbildes
lassen sich nicht zuletzt auch grund-
legende kulturelle Unterschiede zwi-
schen Zentralgallien und der
Rheinzone erklaren, die noch bis in
die Kaiserzeit recht konsequent fass-
bar werden und den individuellen Ver-
lauf des Romanisierungsprozesses
bestimmten.
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Philipp Altmeppen

RO6mische Raumerfassung und Vernetzung von Raumen
in Germanien beiderseits des Rheins

Durch historische Quellen, aber be-
sonders durch die Entdeckung und ar-
chédologische Erforschung roémischer
Militdranlagen und Verkehrswege in
der Rheinzone sind die Grundziige der
Eroberung und ErschlieRung der (ur-
springlich bis an die Elbe geplanten?)
Germanischen Provinzen hinlanglich
bekannt: Systematischer StralRenbau
(begonnen unter Agrippa) und die La-
ger am Rhein und an den Flusssyste-
men ins Freie Germanien hinein form-
ten charakteristische von West nach
Ost Uber den Rhein vorstoRende Ach-
sen, die auf den ersten Blick nur ,,Ein-
bahnstraRen“ militarlogistischer Geo-
strategie waren.

1. War diese Vorgehensweise Ergeb-
nis nuchterner objektiver Beurteilung
der geographischen Situation oder
stark bedingt durch die grundsatzlich
lineare Raumauffassung der Romer?
Hierzu werden anhand uberlieferter
Quellen (u.a. der Gattung der Itinera-
rien) die Struktur rémischer Wege-
systeme und die geographische Ori-
entierung im Raum untersucht und
Forschungen zu kognitiven Raumer-
fassungsmodi der Antike vorgestellt,
d.h. wie nahm man ohne moderne
Karten in rémischer Zeit Raum wahr?
Hierzu gibt es verschiedene Ansatze,

Salvatore Ortisi/Bettina Tremmmel

etwa lineare, flachige oder relationale
Raumerfassung.

2. Sind die romischen Stutzpunkte
Perlen an einer Schnur oder Knoten in
einem Netz? Bzw. kann man, unter
Einbeziehung bisher selten beachteter
vorromischer und nachréomischer
Wegesysteme beiderseits des Rheins,
mehr vom Auswerfen eines Netzes
Uber Germanien als vom Schlagen
von Schneisen sprechen? Als Belege
fur die grundséatzlich lineare Raum-
auffassung der Rbmer werden das Iti-
nerarium Augusti und die Tabula Peu-
tingeriana herangezogen, die beide
weitgehend losgeldst von geografisch
objektiver Raumwahrnehmung sind.
Die Verbreitung romischer Militar-
platze in Germanien hingegen ent-
spricht eher einem Netz, denn einem
linearen System, wenn man sie im
Bezug zu historischen Wegekorrido-
ren setzt, in denen sie an Knoten-
punkten lagen. Bereits fur augustei-
sche und tiberische Zeit lasst sich so
rechtsrheinisch eine flachige Raum-
wahrnehmung flur die Rémer nahele-
gen, die eine Entsprechung im Netz
von Vici im Hinterland des Rheins fin-
det. Die Frage nach historischen We-
gen in das Innere Germaniens (Wirt-
schaftswege) bleibt zu untersuchen.

Ro6mische Lager zwischen Rhein und Weser

Anhand der Marschleistung romischer
Soldaten sind zwei weitere romische
Lager an der Lippe zwischen Anrep-
pen und Oberaden zu postulieren. R6-
mische Anlagen sind auch am nordli-

chen Rand des Wiehengebirges zwi-
schen Barkhausen an der Weser und
Kalkriese sowie zwischen Barkhausen
und der Leine zu vermuten. Hier sind
gezielte Prospektionen nach den ver-
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muteten Anlagen in Planung bzw. be-
reits in Durchfuhrung. Dabei sollen
verkehrsgeographisch und militar-
strategisch wichtige Raume in West-
falen und Niedersachsen mit Mitteln
der Fernerkundung untersucht wer-
den. Ein entsprechendes Netzwerk
,ROmMer in Norddeutschland” ist be-
reits entstanden.

Erste Ergebnisse liegen bereits vor, so
entspricht das der Entdeckung nach

jungste Lager von Olfen in seinem ar-
chaologischen Erscheinungsbild Be-
ckinghausen und durfte somit als Ver-
sorgungslager anzusprechen sein.
Das neu entdeckte Lager von Wilken-
burg bei Hannover misst ca. 30ha, ist
vermutlich einphasig und weist Zige
einer temporaren Anlage auf. Wilken-
burg kann als erstes Indiz einer mili-
tarischen ErschlieBung der Leine
durch die Romer gewertet werden.

Holger Komnick/David Wigg-Wolf

Die internationale Verlinkung von Fundmuiinzendatenban-
ken — Grenzuberschreitende Forschung im Zeitalter des
Semantic Webs am Beispiel der Niederrhein-Region

Fur die vergleichende Fundmiunzana-
lyse bietet das Dreilandereck am Nie-
derrhein eine vielfaltige Landschaft:
die reiche Villenlandschaft im belgi-
schen Hinterland, die Landschaft des
Rheindeltas, welche durch eher ein-
heimische Siedlungsformen gepragt
ist, die stadtischen Bereiche von
Nijmegen und den beiden Coloniae
Ko6ln und Xanten mit ihrem jeweiligen
Umland, sowie schliedlich die milita-
risch gepragten Zonen am Rhein und
— in spatantiker Zeit — entlang der
Strafl3e von Kdln nach Bavai. Die Land-
schaftsbereiche der Niederrhein-Re-
gion sind demzufolge von sehr unter-
schiedlichem Charakter, sodass diese
Region Uber die idealen Vorausset-
zungen verfugt, welche es erlauben,
die Entwicklung, Verbreitung und
Funktion des Miunzwesens von der
spaten Eisenzeit bis zum Fruhmittelal-
ter in verschiedenartigen Milieus und
Kontexten zu analysieren. Damit kann
ein wichtiger Beitrag zu unserem Ver-
standnis der gesellschaftlichen, politi-
schen und wirtschaftlichen Dynamik
der Region geleistet werden. Das

enorme Potential solcher numismati-
schen Analysen wurde schon im Jahr
2000 von Joris Aarts in seiner Amster-
damer Dissertation ,,Coins or Money?
Exploring the Monetization and Func-
tions of Roman Coinage in Belgic Gaul
and Lower Germany 50 BC-AD 450
eindrucksvoll vorgestelit.

Es stehen bereits jetzt umfangreiche
Inventare zu den Fundminzen aus
der Niederrein-Region zur Verfugung,
zum Teil analog in gedruckten Katalo-
gen (z.B. FMRD, FMRN), teilweise di-
gital in Datenbanken (z.B. NUMIS fur
die Niederlande, die Fundmunzdaten-
bank des Koniglichen Minzkabinetts
in Brissel fur Belgien). Hinzu kommt
die jungst erschienene Vorlage der
Fundmunzen aus dem Bereich der Co-
lonia Ulpia Traiana. Gleichwohl beste-
hen in der Niederrhein-Region aber
weiterhin  deutliche Forschungslu-
cken, so bilden im deutschen Teil des
Niederrheingebiets insbesondere die
Vorlagen der Fundminzen aus dem
Heiligtum der Vagdavercustis (Kalkar)
und Vetera (Xanten) oder etwa Alpen-
Drupt noch ausstehende Desiderate.
Die Tatsache, dass die Ressourcen in
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recht verschiedenen, mitunter auch
teilweise schwer zuganglichen For-
men vorliegen, war jedoch bisher ein
wesentliches Hindernis zur grenz-
Uberschreitenden Analyse des Fund-
munzaufkommens. Die Verbreitungs-
untersuchung der urspriinglich im Os-
ten des Reiches in Umlauf gebrachten
Orichalcum-Asse des Trajan zeigt
etwa, dass diese am Niederrhein un-
terreprasentiert sind im Vergleich
zum sudlichen Rheinland sowie zur
sudlich und westlich angrenzenden
Belgica. Hat dies historische Grunde
oder spiegelt es nur den Forschungs-
stand? Mit der Entwicklung des Se-
mantic Webs zeigen Projekte wie No-
misma.org (American Numismatic
Society, New York) und Antike Fund-
muinzen in Europa (RGK, Frankfurt)
wie im Bereich der Numismatik recht
disparate Datensammlungen mit ei-
nander verlinkt und damit neue For-

Laura KooistraZ/Marinus Polak

schungswerkzeuge geschaffen wer-
den konnen, die auch die verglei-
chende Fundminzanalyse beférdern
werden. Uber einen SPARQL-Endpoint
sind verschiedene Datenbanken
gleichzeitig abfragbar und ein weitrei-
chender Zugriff auf Fundmunzen ver-
schiedener Regionen und Orte ermdag-
licht. Daraus resultiert die Frage, ob
eine Verlinkung mit der LVR-Daten-
bank Bodeon madglich ist.

In diesem Beitrag wird exemplarisch
vorgefuhrt, wie ein solches Vorgehen
far die Niederrhein-Region madglich
ware. Dabei gilt es nicht nur die Fund-
munzinventare miteinander zu verlin-
ken, sondern auch andere archaologi-
sche und historische Ressourcen mit
einzubeziehen, da die fundnumisma-
tischen Erkenntnisse immer auch im
Kontext mit den Ergebnissen von die-
sen altertumswissenschaftlichen For-
schungsdisziplinen stehen sollen.

The early Roman occupation in the Rhineland

Der Vortrag beschéaftigt sich mit der
Frage warum die rémischen Truppen,
die zwischen 19 und 16 vor Chr. ein-
gesetzt wurden um germanische
Uberfalle abzuwehren, in Nimwegen
stationiert waren und auf welchem
Wege sie bevorratet wurden. Zwar
wurde der Rhein spéater zu einer der
wichtigsten Transportwege, im zwei-
ten Dezennium vor Chr. war davon je-
doch noch keine Rede. Die Haupt-
macht des romischen Heeres befand
sich zu der Zeit in Gallien. Gallien war
die nachstgelegene Provinz von wo
aus Getreide fur das Heer beschafft
werden konnte. Das Lager auf dem
Hunerberg an der Waal bei Nimwegen
hatte eine gute strategische Lage mit
Sicht auf feindliche Stamme und einer

sicheren Route Uber die Maas fur
Truppen und Nahrungslieferungen
aus Gallien. Abgesehen von der Le-
bensmittelversorgung aus dem rémi-
schen Hinterland wurden wahrschein-
lich im Zeltlager auch Schweine und
Huhner gehalten. Zudem wurden
Nahrungsmittel aus der weiter ent-
fernten Umgebung bezogen. Da die
agrarische Betriebsfuhrung in dieser
Periode unverandert blieb, nimmt
man an, dass Rinder und pflanzliche
Nahrungsmittel als Steuerglter oder
Beute eingezogen wurden. Mehr Uber
diese Forschungen ist zu lesen in:
M. Polak & L.lI. Kooistra 2015: A
Sustainable Frontier? The Establish-
ment of the Roman Frontier in the
Rhine Delta. Part 1: From the End of

22



the Iron Age to the Death of Tiberius
(c. 50 BC-AD 37). Jahrbuch des

Romisch-Germanischen Zentralmuse-
ums Mainz 60, 2013, 355-458.

Renate Gerlach/Arie Kalis/Jutta Meurers-Balke
Soil and land use in Iron Age and Roman times in the Lo-
ess- and Non-Loess Landscape (Rhineland)

Die eisenzeitlichen Bauern kultivier-
ten im Niederrheingebiet etwa 20 ver-
schiedene Kulturpflanzen mit sehr un-
terschiedlichen Bedirfnissen an Was-
serhaushalt und Bodenglte. Diese
Vielfalt wurde sowohl in den fruchtba-
ren Lossborden als auch am Unteren
Niederhein angebaut. Wahrend die
gleichbleibend guten Wachstumsbe-
dingungen in den Lossbdorden dem
Anbau praktisch keine Grenzen setz-
ten, ermdglichte erst die Vielfalt von
Anbaupflanzen eine optimale Nutzung
der kleinraumig sehr unterschiedli-
chen Bodden ndrdlich der LoRgrenze.
Hinzu kam die Grunlandwirtschaft fur
das Vieh, welche bis dahin ungenutzte
Landschaftsbereiche in die Nutzung
einbezog — die feuchten und nassen
Auen. Selbst auf reinen Sandbdden
wurde Viehwirtschaft (wohl haupt-
sachlich mit Schaf und Ziege) prakti-
ziert, wodurch die schon von Natur
aus armen Bodden weiter auslaugten
und versauerten; hier entstanden
neue, anthropogene Podsole. Die ar-
chaobotanischen Untersuchungen

konnten zeigen, dass die "eisenzeitli-
che™ Landwirtschaft im nérdlichen
Niederrheingebiet auch in rémischer
Zeit weitgehend beibehalten wurde.
Allerdings wurden in der Rdomerzeit
marginale Standorte wie die verhei-
deten Podsolbdden und stark ver-
nasste Grundwasserbdden aus der
Nutzung genommen.

Ein vollig anderes Bild zeigen die nie-
derrheinischen Loéssborden in der RO-
merzeit, wo die kleinteilige "eisenzeit-
liche" Landwirtschaft vollig aufgege-
ben und stattdessen eine Latifundien-
wirtschaft auf der Basis von Getreide-
anbau praktiziert wurde. Die neu ge-
grundeten villae rusticae produzierten
einen Uberschuss, der die Versorgung
von Stadten und Lagern — auch au-
Rerhalb der Lossgebiete — gewéahrleis-
tete. Dies gilt vor allem flr die Belie-
ferung mit dem rémischen Hauptge-
treide in der Germania inferior, dem
Dinkel, der aus dem Lossgebiet in die
I6ssfreien Zonen importiert werden
musste.
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I1l. RAume und Netzwerke archaologischer Land-

schaften in der Kaiserzeit

Karen Jeneson/Andreas Schaub

The Augustan roots of the Euregio. The first results of
the German-Dutch archaeological research group ‘Vicus-

Gruppe

Ein vorbildliches Netzwerk besteht in
dem Kooperationsprojekt ,Vicus-
Gruppe® in der sich 2012 die Stadte
Jalich, Heerlen, Maastricht und
Aachen zusammengefunden haben.
Die Vicus-Gruppe funktioniert als Ar-
beitsgemeinschaft aus Eigeninitiative,
wobei die Leiterinnen und Leiter der
archaologischen Institutionen der vier
Stadte den Nukleus bilden und darum
eine lockere Einbeziehung von Stu-
denten und Gastreferenten bzw. —be-
arbeitern existiert.

Die dadurch in den Blick genommene
Region weist unterschiedliche nattrli-

Frida Pellegrino

che Ressourcen auf, wie die LOssbor-
den, die Kalksteinvorkommen rund
um Aachen und Maastricht und die
Maas als gemeinsamen Verkehrsweg.
Die Region wurde in ihrer Wahrneh-
mung lange von Forschungsbildern
der Jahrhundertwende dominiert, erst
langsam &ndert sich das Bild.

Erste Frichte trug das Kooperations-
projekt bereits in einer Ausstellung zu
den augusteischen Wurzeln der Vici,
die in den vier Stadten im Jahr 2014
zum 2000. Todestag des Augustus
gezeigt wurde.

Continuities and discontinuities in urban patterns from
pre-Roman to Roman times in northwestern Europe

This paper is part of a study that ex-
amines the urbanization in the Roman
Empire at the end of the second cen-
tury - beginning of the third century
AD. The ERC project “An empire of
2000 cities: urban networks and eco-
nomic integration in the Roman Em-
pire”, based at the Leiden University
and directed by Prof. Luuk de Ligt and
Prof. John Bintliff, focuses on themes
such as city size, regional urban hier-
archies, and economic integration?.
The aim is to discern both region-spe-
cific and empire-wide patterns by

looking at the cities and their charac-
teristics. The final objective is to pro-
vide new insights into the nature and
scale of Roman urbanism, and to pub-
lish the results in a comprehensive
database that will be freely accessible
online.

The paper briefly outlines some of the
elements that have been investigated
so far, which are believed to have had
an impact on the Roman urbanization
of the North-Western provinces (Ro-
man Britain, Gaul, Western Alps and
Germania Inferior), namely the pre-

2 For more information visit the website: https://www.universiteitleiden.nl/en/research/research-projects/humanities/an-em-
pire-of-2000-cities-urban-networks-and-economic-integration-in-the-roman-empire
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Roman heritage, the political and ge-
ographical elements and the interna-
tional context of which they become
an important part. As a starting point,
I have looked at the pre-Roman situ-
ation. The elements of continuity and
rupture can help us to understand the
effects of the Roman conquest on this
area. Geographical aspects and city’s
level of accessibility had also signifi-
cant influence on the urban settle-
ment patterns, as it becomes clear
when we compare the pre-Roman dis-
tribution of the oppida and the Roman
distribution of Gallo-Roman agglom-
erations. However, equally important

Kai Radloff

Der Blick Uber die Grenze - die

derseits des Niederrheins

Der untere Niederrhein ist heute wie
vor 2000 Jahren Grenzgebiet und In-
teraktionsraum zugleich. Wie sich
diese Grenzlandschaft in roémischer
Zeit herausbildet und entwickelt, soll
durch ein Dissertationsvorhaben an
den Universitaten Amsterdam (Prof.
Nico Roymans) und Berlin (Prof. Mi-
chael Meyer) untersucht werden.

Das Arbeitsgebiet liegt —entlang von
Maas und ljssel und umfasst Regio-
nen in den modernen Staaten
Deutschland und den Niederlanden
und greift auf Fundstellendaten von
vier archéologischen Denkmalbehor-
den zurick: die des Rijksdienst voor
het Cultureel Erfgoed, der LWL-Arch&-
ologie, des LVR-Amts fir Bodendenk-
malpflege im Rheinland und des Lan-
desamts fur Denkmalpflege Nieder-
sachsen.

to the density of urbanization must be
the density of rural agricultural popu-
lations requiring access to market-
towns, the main role of all but the
larger centers. Broad differences in
the fertility of the land play a major
role in the number and size of pre-Ro-
man and Roman towns. Other as-
pects, such as the different characters
and functions of cities (both self-gov-
erning and secondary agglomera-
tions) and their position in the settle-
ment hierarchy are currently being in-
vestigated.

romische Kaiserzeit bei-

Aufbauend auf einem Fundstellenin-
ventar werden links- und rechtsrhei-
nische Landschaften diachron vergli-
chen. Schwerpunktmalig werden die
Lage der jeweiligen Fundstellen, ihre
innere Gliederung und ihre Beziehun-
gen zueinander betrachtet. Zentral
steht die Frage, wie die dort lebenden
Menschen ihr Siedlungsverhalten der
dynamischen Grenzsituation anpass-
ten. Wo liegen die jeweiligen Unter-
schiede, wo aber auch die Gemein-
samkeiten innerhalb Landschafts-
struktur nach der rémischen Okkupa-
tion der Region? Die Arbeit soll so zu
einem besseren Verstandnis der sich
im steten Wandel befindlichen dama-
ligen sozio-politischen Verhaltnisse
fuhren.
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Manuela Mirschenz

Der Rhein als europaische Verkehrsachse in romischer

Zeit

Als einer der groél3ten Flisse Europas
war der Rhein schon in prahistorischer
Zeit eine wichtige Transportroute. Mit
der romischen Okkupation nahm
seine Bedeutung nochmals deutlich
zu. Uber die Binnenschifffahrt auf
dem Fluss war es moglich, romische
Truppen, Baustoffe und Handelsguter
in groRen Mengen, Uber weite Stre-
cken und in verhaltnismaiig hoher
Geschwindigkeit stromabwarts zu
transportieren und die entlang des lin-
ken Rheinufers positionierten militari-
schen und zivilen Standorte infra-
strukturell zu vernetzen. Allein fur die
reprasentativen Architekturen in den
rémischen Koloniestadten Koln
(CCAA) und Xanten (CUT) waren er-
hebliche Mengen an Baumaterial not-
wendig, die als stromabwarts gelei-
tete Schwertransporte zu ihren Be-
stimmungsorten gelangten. Die Bin-
nenschifffahrt diente auch der Versor-
gung mit Nahrungsmitteln, welche in
volumindésen Amphoren, teils Uber
sehr grolRe Entfernungen herange-
schafft wurden. Neben solch gut inter-
pretierbaren Fundgruppen, die an al-
len potentiellen Hafenorten auftreten,
bleibt der Nachweis baulicher Hafen-
befunde aul3erhalb der Coloniae meist
schwierig, obgleich das Vorhanden-
sein von Anlegestellen vielerorts an-
zunehmen ist.

Das Forschungsprojekt ,.Der Rhein als
europaische Verkehrsachse* im DFG-
Schwerpunktprogramm ,Hafen wvon
der Romischen Kaiserzeit bis zum Mit-
telalter* befasst sich mit der Erfor-
schung von Hafen und Anlandestellen
am Mittel- und Niederrhein sowie dem
Rohstoff- und Warenhandel in deren

Umfeld. Prospektionsmalinahmen wie
geophysikalische Messungen, Flach-
wassersonar, Wassermagnetik, Seis-
mik sowie hydrologische, geoarchao-
logische und archaobotanische Unter-
suchungen bilden ein interdisziplina-
res Methodenraster, das der Erschlie-
Rung und Dokumentation von Hafen-
anlagen sowie der Einschatzung oko-
logischer Faktoren dienen soll.
Schnitt- und Rammkernsondagen an
ausgewaéhlten Fundstellen runden das
Bild ab. Dabei existiert eine Kklare
Problematik von Lokalisierung rémi-
scher Hafenplatze am Niederrhein
aufgrund von Flusslaufanderungen.
Zudem hat sich auch die Hohe des
Mittelwasserstandes durch neuzeitli-
che Regulierungsmalinahmen erheb-
lich verandert. Bei Bonn ist der durch-
schnittliche Pegel des Rheins heute
1,45 bis 1,80 m uber dem der R6mi-
schen Kaiserzeit, daher sind mutmafi-
liche Anlandeplatze am Rhein hier
permanent tUberspullt. Am Niederrhein
haben dieselben MalRnahmen zur Ero-
sion der sandigen Bodensedimente
und zu einer Absenkung des durch-
schnittlichen Pegels gefuhrt. In der
Romerzeit war der Rhein dort deutlich
flacher und erforderte den Einsatz von
Plattbodenschiffen, welche gefahrlos
im Bereich von Sand- und Kiesbé&nken
sowie an seichten Ufern aufslippen
konnten. Diese ,natlrlichen* Hafen
scheinen mangels nachweisbarer In-
stallationen vielerorts als Landeplatze
ausreichend gewesen zu sein. Hafen
im modernen Sinn mit Kaianlagen und
Molen sind entlang des Rheins vor al-
lem in den Zentralorten zu erwarten.
Hier musste der ,Hafenbereich® einer
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ortsgebundenen Zivilbevélkerung vor
Unterspllung und somit Gelandever-
lust auch durch Uferbefestigungen be-
wahrt werden. Fehlen hingegen bauli-
che Nachweise, bedeutet dies nicht
den Ausschluss von Hafenaktivitat.
Die naheliegende logistische Einbin-
dung in die romische Infrastruktur zi-
viler und militdrischer Orte sowie ein
charakteristischer Fundniederschlag
fuhren lediglich zu einer abgewandel-
ten Definition: ,,Harbour is where har-

Klaus Frank

bour happens®. Damit wird ein Spekt-
rum abgedeckt, das von komplexen
Bauwerken Uber einfache Holzkon-
struktionen bis zum Naturhafen
reicht.

Uberregionale Vergleichsanalysen
sollen nun die sich abzeichnenden Zu-
sammenhange zwischen naturraumli-
chen, kontextuellen und distributiven
Faktoren verifizieren und das bis 2018
laufende Forschungsprojekt beschlie-
RBen.

Der kleine Grenzverkehr. Germanen beiderseits des Nie-

dergermanischen Limes

Aus der aktuell laufenden Erfassung
aller romischen Funde im Vorfeld des
Roémischen Reiches 6stlich des Rheins
im Rahmen des ,Corpus der ROmi-
schen Funde im européischen Barba-
ricum“ ergeben sich tiefere Einblicke
in den Austausch zwischen ROmi-
schem Reich und Germanien beider-
seits des Niedergermanischen Limes.

Waé&hrend in der alteren Forschung von
einem weitgehend siedlungsarmen
bis siedlungsleeren Vorfeld des Mili-
tarbezirkes, bzw. der Provinz Germa-
nia inferior, ausgegangen wurde, zei-
gen die aktuellen Arbeiten ein dichtes
Siedlungsnetz mit intensiven Kontak-
ten ins ROmische Reich, aber auch in
weiter entfernte Gebiete des Barbari-
cums.

Archaologisch gut belegte Kontakte
vor allem wéahrend des ersten Jahr-
hunderts innerhalb der elbgermanisch
gepragten Gebiete finden auch auf r6-
mischem Boden ihre Bestatigung
durch epigrafische Belege, beispiels-
weise in der Provinzhauptstadt CCAA.
Dort sind namentlich Neckarsweben
aus Ladenburg Uberliefert.

Als bestes Beispiel fur diese Kontakte
kann auch der Grabfund des ,Herrn
von Mehrum*® unweit der Mindung der
Lippe in den Rhein dienen, der elbge-
rmanische Elemente mit rémischer
Militarausrustung verbindet.

Vor allem uberlieferungsgeschichtli-
che Bedingungen haben das bisherige
Bild verzerrt. So sind im rhein-weser-
germanischen Bereich ausnahmslos
Brandbestattungen uberliefert, in de-
nen der Uberwiegende Teil der Beiga-
ben verbrannt und in sehr fragmenta-
rischem Zustand in die Graber gelangt
ist. Eine detaillierte Aufarbeitung der
ca. 300 Grabinventare aus dem Gra-
berfeld von Leverkusen-Rheindorf
zeigt eine Uber 400 Jahre wahrende
Dauer dieser Kontakte. Starke Indi-
zien deuten auf die Beherrschung der
lateinischen Sprache und Schrift in-
nerhalb der fuhrenden Familien hin.
Umso mehr erstaunt das Beharren der
germanischen Bevolkerung an traditi-
onellen Siedlungs- und Wirtschafts-
mustern, was neue Forschungen zu
germanischen Siedlungen deutlich
zeigen.
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Gut belegt sind germanische Hilfs-
truppen und deren Angehdérige in den
Hilfstruppenlagern am Niedergerma-
nischen Limes. Ebenso finden sich re-
gelhaft rémische Ausristungsteile in
germanischen Grabern und Siedlun-
gen rechts des Rheins.

Das CRFB-Projekt Rheinland erlaubt
damit tiefere Einblicke in die Interak-
tionen der Bewohner dieser Grenzre-
gion Uber den gesamten Zeitraum ro-
mischer Prasenz im Norden des Impe-
riums.

111. Raume und Netzwerke am Ubergang von
Spatantike und Fruhmittelalter

Marcus Reuter

Perspektiven der Forschung in Trier

Das reiche Erbe nicht nur der Spatan-
tike im Trierer Raum stellt die archa-
ologische Forschung vor ganz eigene
Probleme. So kann die Auswertung
bereits vorliegender Grabungen vom
Rheinischen Landesmuseum Trier al-
lein nicht absolviert werden, weshalb
jungst Forschungskooperationen mit
diversen Universitdten eingegangen
wurden, darunter Koéln, Muiunchen,
Trier, Osnabriuck und Marburg.

Dabei liegt ein aktueller Forschungs-
schwerpunkt auf der Spéatantike und

Stijn Heeren

dem Ubergang zum Friuhmittelalter in
Pfalzel (Palatiolum) und Beda/Bit-
burg. Eine weitere Arbeit befasst sich
mit der Auswertung der Marmo-
rinkrustationen der Konstantinsbasi-
lika. Der Topfereistandort Speicher
soll in den Blick genommen werden,
ebenso sollen gezielte Prospektionen
im potentiell kaiserlichen Domanen-
bezirk der Langmauer stattfinden.
Auch archaologische Relikte des Mag-
nentius stehen im Blick der For-
schung.

From Germania Inferior to Germania Secunda and be-
yond. The Lower Rhine area from the early 3rd to the

late 5th century

Innerhalb des Projekts ,,Decline and
fall? Social and cultural dynamics in
the Low Countries in the Late Roman
Empire (AD 270-450)", das von den
Universitaten Amsterdam und Gent
durchgefuhrt wurde, nimmt die Studie
das spatantike Niedergermaniens in
den Blick. Dabei liegt der Schwer-
punkt erstens auf der Bevdlkerungs-
geschichte, zum Beispiel Entvolkerun-
gen und neuer Immigration, und
zweitens auf den durch germanische

Einwanderungen hervorgerufenen
Transformationsprozessen: soziale
Interaktion, Hybridisierung und der
Ethnogenese neuer Gruppen.

Sie kommt zu dem Ergebnis, das am
gesamten Niederrhein romische Sied-
lungen nur noch in Verbindung mit
militarischen Anlagen existieren und
am Rhein selbst bzw. an der Limes-
stralle zu finden sind. Das Hinterland
vom Rhein bis zur sogenannten Via
Belgica ist weitgehend verlassen. Nur
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die civitates Koélns und Tongerens
bleiben erhalten. Eine Grenzsicherung
ware aus rein territorialer Sicht daher

Uberflissig. Die militarische Siche-
rung der Rheinschiene legt ihr Haupt-
augenmerk auf die Sicherung der Ver-
kehrswege von und nach Britannien.

Joep Hendriks/Harry van Enckevort
New research perspectives on the late Roman-early Mer-
ovingian transition between Meuse and Rhine

Since the last decade of the twentieth
century there has been a constant
flow of both theoretically and histori-
cally informed studies on the transi-
tion of late antique society in Western
Europe. Now and then these studies
confront their paradigms with archae-
ological data, which have been gained
mostly from well-known sites that
have been published some time ago.
Unfortunately there are only a few ex-
amples of research projects that com-
bine some of the fresh theoretical in-
sights with data from newly exca-
vated sites. Next to this, the re-eval-
uation of the older and well-known
sites with new methods and according
to up-to-date standards, could con-
tribute as well to a better understand-
ing of such an intriguing period as the
4th-6th centuries. The region be-
tween Meuse and Rhine in particular
provides an interesting research area
for new analyzes, since different re-
search traditions often have hindered
the study of late Roman and early
Merovingian phenomena from a com-
prehensive point of view. The re-use
of Roman rural settlements as in well-
known sites like Neerharen-Rekem
and Voerendaal-Ten Hove in Merovin-
gian times has only recently been
documented. Future excavations
need to pay more attention to these
phases.

Before these new comparative and
transboundary studies are possible,

there is still a lot to do about the qual-
ity of the data. In the Netherlands for
instance, commercial archaeology
produces many reports that are rela-
tively poorly accessible and differ
greatly in terms of usefulness for syn-
thesizing. In the context of a ‘Harvest
of Malta Project’ of the Dutch Cultural
Heritage Agency (RCE) all those re-
ports and other excavation publica-
tions from the last two decades con-
cerning the period AD 300 — 600 in
the Southern Netherlands have re-
cently been inventoried and valued.
An analysis of specific categories of
data from these reports — such as
house plans, settlement locations and
material culture — has provided us
with several new insights for the
Meuse valley and Lower Rhine area.
Such an inventory could be an inter-
esting starting point for new analyzes
and interregional comparisons.

Before comparing data from different
regions to study trends within the
transition of the urban or rural land-
scape in late Antiquity, it could be
very worthwhile to re-evaluate in
depth the archaeological data from as
well new as old research beforehand.
For the town of Nijmegen and its di-
rect surroundings new excavations of-
ten lead to the re-appraisal of older
projects, which have been hardly pub-
lished at all. In this way and by incor-
porating ideas about the role of
Frankish elites, the complementarity
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of settlements and cemeteries and
the role of peasants within early Mer-
ovingian society, new insights can be

Lutz Grunwald

gained into the transition of this late
antique centre.

Zu zweli romischen Exportschlagern des Raumes zwi-
schen Mosel, Mayen und Rhein: Anmerkungen zur Maye-
ner und Weil3enthurmer Keramikproduktion

Gerade an der in Mayen in der Spéat-
antike hergestellten Keramik lassen
sich die wirtschaftlichen Verbindun-
gen und Wechselwirkungen in den Re-
gionen zwischen Mosel, Maas und
Rhein gut fassen. Zudem bietet die
"Mayener Ware" und ihre Produktion
sowohl aus technologischen als auch
aus typologisch-chronologischen Ge-
sichtspunkten die Mdglichkeit den
Ubergang von der Spatantike zum
Fruhmittelalter lickenlos darzustellen
(vgl. Lutz Grunwald, Mayen in der Ei-
fel und die Herstellung der "Mayener
Ware" von der Mitte des 4. bis in die
1. Halfte des 6. Jahrhunderts. Arch.

Korrbl. 46/3, 2016, 345-361). Ergan-
zend wird die Keramikherstellung in
Urmitz-WeiRenthurm thematisiert
und im Kontext mit der konkurrieren-
den Mayener Fertigung betrachtet.
Gerade in Bezug auf das noch immer
nur ansatzweise umrissene Verbrei-
tungsgebiet der Mayener Ware im
4./5. Jahrhundert und den hieran an-
schlieBenden Fragen zur Quantitat der
Exporte wére zu hinterfragen, ob sich
hier nicht die Initiierung einer zukinf-
tigen engeren Zusammenarbeit der
im GrolRraum zwischen Maas, Mosel
und Rhein forschenden Wissenschaft-
ler - vielleicht auch in Form eines
Netzwerkes - anbieten wirde.
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Roman Networks — Ergebnisse

10 Millionen — Euro — Frage

Bereits im Vorfeld der Tagung wurde
an die Referenten und Teilnehmer die
Bitte geauliert, 10 virtuelle Millionen
Euro in die Provinzialromische Archa-
ologie im Rheinland ebenso virtuell zu
investieren. Ziel der Frage war es her-
auszufinden, in welchen Bereichen die
groRten Desiderate der aktuellen For-
schungslandschaft liegen und ob ein
Konsens gefunden werden kann, wo
der grof3te Bedarf besteht und zu-
nachst investiert werden muss. Erstes
einstimmig gefundenes Ergebnis war,
dass 10 Millionen Euro zwar nett, aber
keinesfalls ausreichend sind, um die
Situation der Forschungslandschaft
langfristig zu verédndern. Insbeson-
dere bei der Einrichtung von neuen
Planstellen deckt die Summe nur ei-
nen Bruchteil langfristig entstehender
Kosten.

Die offene Fragestellung ermdglichte
weit gefacherte Antworten, die sich
sowohl auf strategische als auch auf
Einzelthemen bezogene Felder kon-
zentrierten.

Zu dem Bereich der strategischen De-
siderate gehort vor allem die aktuelle
Personalsituation an Amtern und Uni-
versitaten, wo durch mehr und vor al-
lem auch dauerhafte Stellenbesetzun-
gen intensiver und umfangreicher ge-
forscht werden kénnte. Konkret wur-
den mehr Planstellen — vor allem auch
in Vollzeit — fur Wissenschaftler und
Hilfskrafte zur Publikation unverof-
fentlichter Magister- bzw. Master- und
Dissertationsarbeiten, die Einrichtung
weiterer bezahlter Dozenturen fur den
Fachbereich Provinzialromische Ar-
chaologie sowie mehr Assistentenstel-

len auf Doktorats- und Habilitations-
stufe, der Ausbau des wissenschaftli-
chen Personals zur Betreuung ehren-
amtlicher Helfer und Sondengénger,
zur Aufarbeitung von Altgrabungen
sowie zur Vermittlung von For-
schungs- und Aufarbeitungsprojekten
gefordert.

Einen weiteren Baustein bildet in die-
sem Themenfeld die Ausbildung des
Forschernachwuchses, der gleichzei-
tig allerdings auch wesentliche Teile
der Basisarbeit durch die Aufarbei-
tung von Fundmaterial und Altgra-
bungen leistet. Zu dessen Férderung
und Starkung sowie zur Vernetzung
von Anfang an bilden Graduierten-
schulen eine gute Mdoglichkeit, deren
Einrichtung und Finanzierung wun-
schenswert ist. Diese sollten jedoch
zum einen ,,zukunftsweisend* fur die
Teilnehmer und inhaltlich gut abge-
stimmt in enger Kooperation mit dem
auf3eruniversitaren Wissenschaftsum-
feld erfolgen, um Mehrwert fur alle
Beteiligten zu erzielen.

Generell wird der Stellenwert der Auf-
arbeitung bereits abgeschlossener
Grabungen/Altgrabungen mit am
hochsten eingeordnet, vor allem mit
Ubergeordneten Fragestellungen.
Eine Systematisierung z.B. durch ein
Programm &ahnlich dem niederlandi-
schen ,,0dyssee programma‘“, um die
Altfundstellen gezielt aufzuarbeiten,
wéare auch in den anderen Regionen
hilfreich. Dabei werden unterschiedli-
che Herangehensweisen an die grund-
satzlichen Fragestellungen in diesem
Zusammenhang gesehen: zum einen
sollten die Aufarbeitungen als gefor-
derte universitare Abschlussarbeiten,

31



zum andern aber auch als Planstellen
fur Wissenschaftler und Hilfskrafte er-
folgen.

Entwicklung und Einbindung neuer
Forschungsmethoden, z.B. Complex
Adaptive Systems oder Agent Based
Modelling darf aber nicht vernachlas-
sigt werden, um Forschung auch wei-
ter zu entwickeln und den Pool an zur
Verfugung stehenden Werkzeugen
noch zu erweitern. Als vielverspre-
chend wird dabei die Einbindung von
Nachbardisziplinen wie z.B. Archao-
metrie und Okologie, ,border studies,
strategic studies, economics* angese-
hen, auch in Hinblick auf die erneute
Auswertung von bereits publizierten
Grabungen, um bestehende Hypothe-
sen zu hinterfragen und ggf. verifizie-
ren zu kénnen.

Wesentlicher Bestandteil in der For-
schungsarbeit sollte aber auch die
Vernetzung sein. Dazu gehodren die
Bildung internationaler und interdis-
ziplinarer Forschungsverbiinde zur
Aufarbeitung von Themenschwer-
punkten, da viele Ubergreifende Fra-
gestellungen so komplex und materi-
alreich sind, dass sie nicht von Einzel-
nen zu bewaltigen sind. Ein Instru-
ment ist diesbezlglich die Grindung
von Sonderforschungsbereichen, ein
anderes die Einrichtung von Arbeits-
gruppen mit regelmaligen Treffen
ahnlich der ,Werkgroep Nederrijnse
Limes* oder der ,,Vicus-Gruppe*“. Auch
die winschenswerte fachubergrei-
fende Vernetzung wurde z.B. durch fi-
nanzielle Unterstutzung zur Einrich-
tung eines ,Kompetenzzentrums Ar-
chaologie Koéln“ (alle archéologischen
Fachbereiche in einem Haus und mit
gemeinsamem Medienpool) gestarkt.
Grundlagenarbeit fur die Provinzialr6-
mische Archéologie wird allerdings
nicht nur in der Forschung, sondern

auch in der ersten Phase der Datener-
hebung, das heil3t bei den Landesam-
tern, Grabungsfirmen, naturwissen-
schaftlichen Instituten und in der
Prospektion geleistet. Deshalb ware
eine bessere finanzielle Ausstattung
in diesem Feld ebenso winschens-
wert. Insbesondere die finanzielle
Forderung der Prospektion bei Lan-
desdmtern (Luftbildarché&ologie, Geo-
physik, grof3flachige Prospektions-
malnahmen) wirde zu einer besse-
ren Kenntnisgrundlage und damit zu
detaillierteren Ergebnissen insbeson-
dere zu weitrdumigen siedlungsarcha-
ologischen Fragestellungen fuhren.
Diese sind ohne die archéologischen
Naturwissenschaften heute aber
ebenso undenkbar und sollten durch
den Aufbau eines Kompetenzzent-
rums Arché&ologische Naturwissen-
schaften (Geoarchaologie,
Dendrochronologie, Bioarchaologie,
Archaometrie etc.) gesichert und mit
einem hoheren Stellenwert versehen
werden.

Ein weiteres, immer wieder angespro-
chenes Themenfeld war die Zugéang-
lichkeit sowie die Verbreitung von Da-
ten, insbesondere unter dem Schlag-
wort open-access. Als hilfreich wurde
z.B. die Einrichtung einer Online-Bib-
liothek fur Publikationen zu rheini-
schen  Ausgrabungen eingestuft,
ebenso wie die Zuganglichkeit der
Forschungsergebnisse der Grauen Li-
teratur. Sehr kontrovers wurde dage-
gen die Forderung nach Open Access
von Fundstellendaten diskutiert. Kon-
sens war, dass die digitale Zugang-
lichkeit far Forscher erstrebenswert,
eine volistandige offentliche Zugang-
lichkeit aus Grinden des Denkmal-
schutzes jedoch abzulehnen ist. Als
besonders winschenswert wurde die
grenzubergreifende Vernetzung oder
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zumindest die Schaffung von Schnitt-
stellen in bestehenden Datenbanksys-
temen eingeschatzt, wobei die grund-
satzliche Problematik der Vergleich-
barkeit der erhobenen Daten dadurch
allein nicht geandert wirde.

Uber die strategischen Investitions-
moglichkeiten der angenommenen 10
Millionen Euro hinaus wurde auch eine
Reihe Themenvorschldage von den
Teilnehmern in die Diskussion einge-
bracht. Darunter befanden sich fol-
gende Vorschlage:

e Supply, sustainability and the
»footprint* of the area/object
of study. Climate effects, re-
constructing and dating the
courses and behaviour of the
main rivers; consequences for
navigability and connected-
ness.

e das 5. Jahrhundert (6konomi-
sche und soziale Aspekte)

e regionale Aufarbeitung des
Ubergangs Spatantike/Friih-
mittelalter

e Krisen der Menschheitsge-
schichte und wie sie tberwun-
den wurden

e Krisen ab der letzten Eiszeit,
ihre Ursachen und Folgen fur

die Menschheit, Strategien zu
ihrer Uberwindung

e zentrale Platze

e siedlungsarchaologische Aufar-
beitung von KleinrGumen

e der rechtsrheinische Raum
landschaftsarchéologisch be-
trachtet

e der Bataveraufstand und seine
Hintergriinde

e romischer Import in Westfalen

Bei der Diskussion der Themenberei-
che wurde jedoch vergleichsweise
schnell klar, dass das Plenum der Ta-
gung nicht der geeignete Ort und die
bewusst allgemein gehaltene Frage-
stellung nicht die passende Form zur
Ermittlung von Einzelthemen war.
Dies liegt vor allem an den unter-
schiedlichen Gewichtungen einzelner
Epochen und Fragestellungen, ebenso
wie an den unterschiedlichen Ausrich-
tungen und Zielsetzungen der Teil-
nehmer. So stehen Grundlagenarbei-
ten in der Materialforschung, die
kleinrdumig und fachspezifisch ge-
dacht sind, breit angelegten Material-
untersuchungen gegenuber, die beide
aus fachlicher Sicht gleichberechtigt
nebeneinander, jedoch flr verschie-
dene Ansétze stehen.

,,und nun sprach Zeus*“ Agenda 2020

Aus der Diskussion des ersten Tages
sowie den verschiedenen Vortragen
und den damit einhergehenden unter-
schiedlichen Forschungsansatzen
kristallisierte sich in der Abschlussdis-
kussion und dem Fazit der Tagung
heraus, dass zum einen Themen ge-
funden und zum anderen die jeweili-
gen Projektumfange definiert werden
mussen und damit verbunden deren
Forderung umfangreicherer Planun-
gen bedirfen. Zusammenfassend
zum Bereich der Themenfindung

wurde in der Diskussion festgehalten,
dass bislang in der Forschung oft die
Aspekte der gesellschaftlichen Rele-
vanz und der Offentlichkeitswirksam-
keit au3er Acht gelassen wurden. Dies
ist in verschiedener Hinsicht mit
Schwierigkeiten behaftet, da beides
zu mehr Aufmerksamkeit und Ver-
standnis flr provinzialromische Fra-
gestellungen fuhren kann und damit
eine andere Mittelschopfung mdoglich
ist. Ein breites archaologisches Inte-
resse in der Bevolkerung wird bislang
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Gesellschaft-

liche Relevanz

Aufarbeitung
Altlasten
Themen/

Verwertbarkeit
der Daten
Nachnutzung

Vernetzung
Facher

Offentlichkeits-
wirksam

Perspektiven

Neue

Museums-
relevant

International

Publikation
Open access/print

Methodiken

von der Forschung nur selten genutzt,
um Gelder zu mobilisieren.

Eine Kombination aus einer spannen-
den Fragestellung und guter Ver-
marktung muss nicht gleichzeitig
oberflachlich sein und kann die Basis
bilden, auch schlechter ,zu verkau-
fende* Thematiken wie etwa typologi-
sche Studien mit zu finanzieren. Da-
ran schliet auch an, dass es win-
schenswert ist, Themen zu finden, die
museal umsetzbar und zu verwerten
sind, da durch Museen und Ausstel-
lungen unsere Fragestellungen gro-
RBere Aufmerksamkeit bekommen.
Diese Anforderungen stehen keines-
wegs im Gegensatz zu der weiteren
Forderung, dass Themen aus den ar-
chaologischen Altlasten der vergan-
genen Aufarbeitungs- und Publikati-
onsdesideraten generiert werden kdn-
nen. Offentlichkeitswirksam bedeutet
nicht, dass es sich nicht um ,,Hausauf-
gaben“ und/oder Grundlagenfor-
schung handeln kann. Diese sind
wichtig und wesentlicher Bestandteil,
ohne den es keine inhaltliche Fortent-
wicklung des Faches geben kann.

Unter den Kriterien fur ein ,perfektes
Forschungsthema“ wurde bei dem
Treffen auch immer wieder die Uber-
windung der heutigen nationalen
Grenzen angeregt, da die antiken
Siedlungsrdume sich nicht an mo-
derne Verwaltungs- und Landergren-
zen halten. Damit eng verbunden ist
die Sprachproblematik, dass oftmals
fremdsprachige Literatur in den je-
weiligen Sprachgruppen nicht ausrei-
chend rezipiert wird und daher oft-
mals eine Koexistenz fuhrt. Als Anre-
gung wurde formuliert, dass durch in-
ternational besetzte Ubergreifende
Forschergruppen die jeweiligen For-
schungstraditionen mit eingebracht
wurden, daruber hinaus andersspra-
chige Zusammenfassungen unab-
dingbarer Bestandteil der Publikati-
onskultur werden sollten.

Auch in der Abschlussdiskussion
wurde erneut darauf hingewiesen,
dass Vernetzung in andere archaolo-
gische Fachdisziplinen wie die Vor-
und Fruhgeschichte, aber auch in die
klassische Archaologie wichtig sind.
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GROSSER

FORSCHUNGSVERBUND

~Weltbewegende® Themen

mit Finanzierung

Gesamtprojekt

,Roman Networks*

Praktische/tagliche

Relevanz

WEES
Arbeitsnetzwerk

ERES

Als ein Beispiel unter vielen: Bilder-
welten sind oftmals nur mit dem Blick
aus Rom in die Provinzen verstandlich
und pragen zugleich den Alltag hier
mehr, als es dem ,,klassischen Provin-
zialromer* lieb ist. Auch Architektur
spielt in der Aufarbeitung von Gra-
bungen oftmals eine sehr untergeord-
nete Rolle und sollte mehr in den
Focus ricken. Ebenso wurde nochmal
auf die gute und wichtige Zusammen-
arbeit mit den Naturwissenschaften
auf Augenhohe hingewiesen. Es durf-
ten keinesfalls Themen gesucht wer-
den, in denen die Naturwissenschaf-
ten nur als Feigenblatt einer falsch
verstandenen Interdisziplinaritat vor-
geschoben und dann als Annex an die
archaologischen aber vollstandig da-
von losgel6sten Auswertungen publi-
ziert werden, sondern es muss eine
gemeinsame Diskussion und Betrach-
tung der Ergebnisse erfolgen.
Ziel aller Forschungen sollte es sein,
nicht nur auf bewéhrten aber zum Teil
vielleicht auch ausgetretenen Pfaden
Zu agieren, sondern auch in die Ent-

Arbeitsnetzwerk

EIRES
Arbeitsnetzwerk

wicklung neuer Methoden zu investie-
ren um durch verdnderte Herange-
hensweisen tiefer gehende Ergeb-
nisse zu erzielen.

Losgelost von den eigentlichen The-
men, in diesem Zusammenhang aller-
dings diskutiert, wurde der Umgang
mit digitalen Daten und deren Erfas-
sung. Erstrebenswert ware unabhan-
gig von dem Projekt die Gewahrleis-
tung der Nachnutzbarkeit der Daten,
dass bei verdnderten Ansatzen auch
spater noch auf den Datenbestand zu-
gegriffen werden kann und doppelte
Arbeit vermieden wird. Denkbar ist
eine zentrale Datenlagerung auf Insti-
tutionsservern, um die Zuganglichkeit
langfristig zu gewahrleisten. Erstre-
benswert ware eine Erfassung der Da-
ten in den jeweiligen zentralen Daten-
banken der Landesdenkmalamter o-
der Museen (z.B. Faust oder Bodeon)
oder zumindest ein mit diesen Daten-
banken kompatibles Format. Der Ent-
wurf von erweiterbaren Mustervorla-
geformaten ware hier denkbar.

Zur weiteren Verbreitung der For-
schungsergebnisse sollten auch die
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Projekt
(SFB/GroRprojekt/etc.)

Mindestens mit drei

Nationen besetzt

Jeweils
Museum

Archéologisch-

Jewells Universitat

Jeweils
Bodendenkmalpflege

gesellschaftliche Relevanz

Themenfindung

Moglichkeiten zur Publikation im O-
pen-Access umfassender genutzt
werden, da dadurch auch eine weitere
Verbreitung und gréRBere Beachtung
der Ergebnisse erfolgen konnte. So
kénnten auch BA und MA Arbeiten
vorgelegt werden, die oftmals nicht
gedruckt werden, aber durch die Auf-
arbeitung von Fundmaterial wichtige
Materialvorlagen bilden und bislang
ungenutzt in Vergessenheit geraten.

Im Verlauf der Tagung zeigte sich
deutlich, dass es nicht EIN ,Roman
Network” geben kann und sollte, da
die Forschungslandschaften Uberaus
heterogen sind und dieser Vielfalt
auch bedurfen. Gleichzeitig zeigte
sich jedoch auch der Bedarf, diesen
zum Teil vollkommen voneinander
losgelosten und damit zum Teil anei-
nander vorbei arbeitenden Stromun-
gen eine Plattform zu bieten. Als Ide-
almodell ware eine Struktur zu ver-
stehen, in der von unten, aus der
praktischen Arbeit heraus entlang von
Fragestellungen mit taglicher Rele-
vanz sich kleine Arbeitsnetzwerke
entwickeln (Stichwort Vicus-Gruppe,

Limesnetzwerk), die regional be-
grenzte aber z. T. umso relevantere
Fragestellungen behandeln. Grof3pro-
jekte mit groRraumigen, sehr um-
fangreichen Materialmengen und ei-
nem hohen Aufwand sprengen die ad-
ministrativen, logistischen und perso-
nellen Mdglichkeiten solcher Netz-
werke. Diese Aufgaben sollten von
Forschungsverbiinden (Ubernommen
werden, die Uber die nétigen Ressour-
cen verfligen, weitreichendere The-
menstellungen zu bearbeiten. Diese
sollten aus Museen, der praktischen
Bodendenkmalpflege, Universitaten
und Forschungseinrichtungen beste-
hen, die bessere Fordermdglichkeiten
haben und die nétige Infrastruktur
mitbringen. Der Gedanke des ,,Roman
Network" ist jedoch, dass beide An-
satze nicht vollkommen berUhrungs-
frei nebeneinander koexistieren, da so
die von den Grof3projekten evtl. neu
entwickelten Methoden oder Grundla-
genforschungen in der téglichen Ar-
beit nie ankommen bzw. die wesentli-
chen Fragestellungen der Arbeitsnetz-
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werke, die Uber ihre Kapazitaten hin-
aus gehen nicht unbeantwortet blei-
ben. Durch eine bessere Verzahnung
und dem Anbieten der Austausch-
plattform unter dem Label ,Roman
Networks®” soll eine bessere Verzah-
nung erreicht werden.

So ware es wiunschenswert, wenn zur
Themenfindung von GroRprojekten
Impulse von unten aus der taglichen
Arbeit hervorgehen, die dann durch
eine Ubergreifendere Betrachtung ei-
nen globalen und abstrahierenden
Charakter erhalten. Diese Themen
sollten zum einen Uber eine archaolo-
gische, aber auch uUber eine gesell-
schaftliche Relevanz verfugen und
gleichzeitig aber auch zur Grundla-
genforschung beitragen. Damit die
verschiedenen Ansatze in den For-
schungsverbiinden gewéhrleistet
sind, sollten jeweils mindestens ein
Museum, eine Universitat und eine
bodendenkmalpflegerische Institution
mit vertreten sein. Zudem ist eine in-
ternationale Aufstellung mit mindes-
tens drei Nationen in unserem Grenz-
gebiet sinnvoll, um Forschung nicht
an Landergrenzen enden zu lassen
und die unterschiedlichen For-
schungstraditionen mit einzubinden.
Durch einen internationalen Ansatz
bieten sich daruber hinaus auch wei-
tere Fordermdaglichkeiten aus EU-Mit-
teln etc. Aufgabe der initiierenden In-
stitutionen ist es, diese Anspriche zu
vereinigen und zu einem schliissigen
Gesamtprojekt zusammenzufihren.

Waéhrend der Diskussion ergaben sich
auch zur Themenfindung weitere Hin-
weise. So sollte darauf geachtet wer-
den, dass gedanklich nicht an den
Grenzen unserer heutigen Forschun-
gen haltgemacht werden darf, son-
dern Uber unsere uUblichen Fragestel-
lungen hinaus gedacht werden soll.

Ansatzpunkte hierzu bieten Blicke in
die Nachbardisziplinen, die gerade im
Bereich der theoretischen Modelle
schon deutlich weiter sind und der
Provinzialromischen Archéaologie Pate
stehen kénnen. Unuberwindbar soll-
ten auch nicht die zeitlichen Grenzen
unseres Faches sein, da die romische
Kaiserzeit in unserer Region weder
losgeldst von der Vorgeschichte noch
vom frihen Mittelalter zu betrachten
ist. Daraus erklart sich auch bei den
monierten Forschungsdesideraten der
Wunsch nach Bearbeitung der Uber-
gangszeiten. Gleichzeitig erfolgte je-
doch auch der warnende Hinweis,
dass Projekte klar umrissen und
machbar sein mussen, um zum Erfolg
zu fuhren. Zu groRR angesetzte bzw.
unklar formulierte Arbeitsauftrage
sind bereits im Vorhinein zum Schei-
tern verurteilt.

Ein weiteres Diskussionsfeld ergab
sich aus dem Hinweis, dass die Pro-
vinzialromische Archaologie oftmals
Gefahr lauft, den Grundsatz ,,Archao-
logie erz&hlt Geschichte* zu verges-
sen und sich dessen mehr bewusst
sein sollte. Durch das Zeichnen von
Lebenswelten und damit einherge-
hendes emotionales Erleben kdnnen
wir Interesse fur die Archaologie we-
cken. Dazu gehéren auch fachlich fun-
dierte Rekonstruktionen mit Augen-
malfl. Diese erfordern mitunter Mut,
sich zweifelsohne immer geaulierter
fachlicher Kritik zu stellen. Besucher
danken einem dieses jedoch in einem
Vielfachen.

Im Nachgang der Tagung wurden wir
von Paul Franzen dankenswerter
Weise auf einen weiteren wichtigen
und zu bericksichtigenden Aspekt
hingewiesen: die Tagung war von ih-
rem Blickwinkel her sehr deutsch.
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Insbesondere war sie es bei der Be-
trachtung der Zustandigkeiten und
Rollen, in denen die Universitaten in
Deutschland eine zentrale Rolle spie-
len. Durch die Umsetzung des Verur-
sacherprinzips werden in den Nieder-
landen mehr Grabungen publiziert;
die Aufgabe der stadtischen Arché&olo-
gen zur Kontrolle der wissenschaftli-
chen Qualitat der kommerziell durch-
gefihrten Grabungen hat sich veran-
dert und zu einer anderen, wesentlich
bedeutenderen Gewichtung gefuhrt.
Allein schon durch ein Vielfaches an
wissenschaftlichem, auch internatio-
nal angesehenem Personal sind sie in
ihrer Bedeutung gestiegen und sollten
so auch bertcksichtigt werden. Wenn
man internationale Netzwerke bauen
mochte, dann muss man in den Nie-
derlanden auch mit den Stadten rech-
nen. Dort lagern auch die Funde und
Dokumentation. Fur vergleichbare
Hinweise z.B. aus Belgien und Frank-
reich waren wir fur die zukinftige Pla-
nung sehr dankbar!

Als Fahrplan zum weiteren Vorgehen
wurde festgehalten, dass ,Roman
Networks" langfristig angedacht ist
und dementsprechend mit unter-
schiedlicher Dringlichkeit Aufgaben

anstehen, so sollten kurzfristig die Ta-
gungsergebnisse als Online-Publika-
tion vorgelegt werden, dem wir hier-
mit nachkommen. In der Zwischen-
zeit sind bereits auch die ersten Grun-
dungen kleinerer Arbeitsgruppen
nach dem Modell der ,,Vicus-Gruppe*
angelaufen. Als Nebeneffekt hat un-
sere Tagung auch in die Nachbardis-
ziplinen gestrahlt und es wird ange-
dacht, ahnliche strategische Uberle-
gungen anzustofRen. Ebenfalls wurde
inzwischen mit der Vorbereitung eines
Grol3projektes begonnen bei dem sich
Themenfindung und Abgrenzung der-
zeit vollzieht. Mittelfristiges Ziel sollte
eine Wiederholung der Tagung mit
dann konkreteren Projektergebnissen
und dem erneuten Austausch des For-
schungsstandes sein. Diese sollte im
Abstand von drei bis vier Jahren zur
Tagung in Kommern 2016 stattfinden.
Die Planung dafir Ilaufen bereits.
Langfristig wurde der Wunsch nach
1,2 Milliarden Euro fur unsere Netz-
werkarbeit formuliert, dessen Zieler-
reichung jedoch bislang leider noch
nicht direkt in Aussicht steht...
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Liste der Poster

Martina Back, The military brickyard south of Colonia Ulpia Traiana (Xanten) in
Germania inferior

Lisa Berger, Kalkindustrie in der Nordeifel
Michael Drechsler, The Research Network City Fortifications

Marie-Héléne Grunwald, Ein kurzzeitig besetztes Kleinkastell in Mainz-Kastel,
Wiesbaden

Ferdinand Heimerl, Late Roman Fortification of Beda/Bitburg, Rhineland-Palatinate

Timo Lang, Die Bedeutung von Raumen und Netzwerken auf der Suche nach Kon-
tinuitaten. Eine diachrone VerknlUpfung archéologischer Quellen der Eisenzeit und
romischen Kaiserzeit im westlichen Hunsrick

Christoph Lindner, Der Moselarm in Augusta Treverorum/Trier
Marc Rappe, Fibeln aus dem rémischen Heerlen (Coriovallum)

Uta Schrdder, Der vicus an der Rimburg

Abb. 02: Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Exkursion am 12.3.2016 vor
der Eifelwasserleitung (Urheber: J. Morscheiser)
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